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Vorwort 



Die vorliegende Darstellung hat eigentlich den letzten Teil 
einer ,, Völkerwanderung* * zu beschreiben. Daher mußte sie 
öfter auch auf nicht-medische Mächte übergreifen, denn gerade 
bei einer Völkerwanderung können die Teile nur aus dem 
Ganzen heraus verstanden und dargestellt werden. Alles be- 
findet sich im Fluß, die Grenzen zwischen medisch, nicht- 
niedisch und persisch sind oft nur schwer zu ziehen und doch 
mußte versucht werden, aus der allgemeinen Bewegung der 
Völker Vorderasiens den Beginn der Geschichte der Meder und 
Perser zu entwickeln. Nur aus der Gesamtlage, die doch auch 
erst von uns er chlossen werden muß, sind die vorhandenen 
dürftigen Quellen zu verstehen und die Verhältnisse in Medien 
selbst zu klären. 

Auch hier gilt, was ich bei der Geschichte Elams betont 
habe: wir wissen von den östlichen Gebieten fast gar nichts. 
Und doch muß wenigstens ein Teil Ostirans und Baktriens zum 
medischen Reiche gehört haben, sonst hätte der Osten nicht so 
leicht die Herrschaft der Perser angenommen ; eine Herrschaft, 
die keine bloße Eroberung war, sondern eine regelrechte Be- 
siedelung durch iranische Bauern und Ritter. 

Ich bin mir bewußt, daß manche Aufstellungen mit einem 
Fragezeichen versehen werden könnten. Ich hoffe, diese um- 
strittenen Fragen in meinen Persischen Forschungen eingehend 
zu behandeln. Aber auch hier gilt: Nur der macht keinen 
Fehler, der gar nichts macht! 



Wien, im Dezember 1934. 



F. W. König. 
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Name, Land und Leute 

Nicht bloß der Umfang, auch die geographische Lage von 
„Medien" und „Persien" sind zu verschiedenen Zeiten ganz 
andere gewesen. Für eine älteste Geschichte der Meder und 
Perser ist es ganz unwesentlich, wo später überall Meder oder 
Perser aufgetreten sind und was man später als Landschaft, 
Provinz oder Reich Medien (bzw. Persien) bezeichnete. Medien 
als das Land von den kaspischen Toren bis zum Zagros und vom 
Elburs bis Babylonien und Persien ist eine ebenso späte Be- 
stimmung wie die Persis, das heutige Fars, als persisches Wohn- 
gebiet. 

Ebenso können wir spätere Angaben über den Reichtum 
des Landes Medien nur ganz beschränkt verwerten, weil z. B. 
sogar die Summe von 450 Talenten, die die Meder nach Hero- 
dotos jährlich dem Perserkönig ablieferten, sich auf ein anderes 
Gebiet beziehen als jenes, in dem sich die älteste Geschichte 
der Meder abspielte. Wir können auch Herodots Angabe, daß 
es 6 medische Stämme gegeben habe, für unsere Geschichte 
kaum verwerten. Die 6 Stämme hießen angeblich: Arizantoi, 
Busai, Struchates, Budioi, Paraitakenoi, Magoi. Davon ist mit 
den Busai überhaupt nichts anzufangen; Arizantoi sind ver- 
schriebene Thrizantoi, womit kein Stamm gemeint ist, sondern 
der Beiname thrizantusch der Stadt Rhagai; Struchates sind 
verschriebene Aruchates, Einwohner der Landschaft Harach- 
watisch-Arachosien im Südosten Irans; Budioi als Buddhisten 
zu erklären, ist unsicher, dagegen sind die Magoi kein Stamm, 
sondern eine Priesterkaste, die sicher schon vor den Medern 
bestanden hat. Die einzigen Paraitakenoi bleiben als Bewohner 
einer Landschaft Partakka übrig. Die Bezeichnung dieser Be- 
völkerungsteile Irans als Stämme oder gar als medische Stämme 
ist auf jeden Fall irreführend. 

Eine andere Einteilung nennt uns als Landschaften Mediens: 
Atropatene, Choromithrene, Nisaia, Rhagiane, Kambadene, 
Bagistana. Daneben unterschied man zwischen Media Atro- 
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patene und dem eigentlichen Großmedien" mit der Haupt- 
stadt Rhagai. Atropatene, schon in griechischer Zeit von einein 
Fürsten Atropates abgeleitet und dem Namen nach iden- 
tisch mit dem späteren und heutigen Adherbeidschan, glaubte 
man in einem keilinschriftlichen Antarpatti und Andirpattianu 
wiedergefunden zu haben, die beide aber nur kleine Burgherr- 
schaften und keine Länder waren. Choromithrene trotzt noch 
immer jeder Erklärung. Nisaia ist die berühmte Pferdeweide 
der Perserkönige, wo sich nach Herodotos 50 000 Stuten be- 
fanden, nach Diodor aber zu Alexanders Zeiten mehr nur noch 
60 000 gegenüber früheren 160 000 Pferden, wofür Arrian die 
Zahlen 50 000 und 150 000 angibt. Dem Namen und der Ge- 
gend, aber nicht dem Umfang nach entspricht Nisaia einem 
keilinschriftlichen Nischschaia. Kambadene ist die spätere 
persische Bezeichnung einer Landschaft Kampandasch, das sich 
teilweise mit dem in damaliger Zeit häufig genannten Bit- 
Chamban deckt. Bagistana ist die Landschaft um das heutige 
Bisutun und würde, wenn es wirklich Göttergegend* 1 (und 
nicht ,, Garten 1 and", was ebenso möglich ist,) bedeutet, einer 
Landschaft Bait-ili (aramäische Übersetzung!) entsprechen. 

Die spätere Landschaft Persis läßt sich geographisch über- 
haupt nicht mit den früheren Wohnsitzen der Perser zusammen- 
stellen und kommt für unsere Darstellung nicht in Betracht. 
Die Wohnsitze der Meder und Perser, solange noch kein größeres 
Reich nach ihnen benannt wurde, lagen im Zagrosgebirge, süd- 
lich bis zur Straße, die von Bagdad nach Hamadan führt; wie 
weit die Siedlungen der Meder nach Osten reichten, läßt sich 
aus Quellenmangel nicht bestimmen. Daß die medische Macht 
oft weit nach Osten gereicht hat, ist sicher; natürlich waren 
diese Machtverhältnisse im Osten ebenso wechselnd wie in dem 
uns besser bekannten Westen ,, Mediens". 

Das griechisch-römische Medoi-Medi, wonach unser Wort 
Meder, ist aus der jonischen Aussprache eines einheimischen 
Mada entstanden, das mit Manda nichts zu tun hat, obwohl 
öfters Mada und Manda verwechselt worden sind; eine Ver- 
wechslung, die besonders dadurch entstand, daß unter be- 
stimmten Voraussetzungen der Nasal in persischer Keilschrift 
und im Aramäischen nicht geschrieben wurde. Unser Wort 
Perser, griechisch-römisches Persai-Persi lautet iranisch Parsa, 
in den ältesten Zeiten Parsuwa (Parsa wa). Der wechselnde 
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Gebrauch der Namen dieser Völker wie auch anderer me- 
discher Worte in unserer Darstellung soll darauf hinweisen, 
welche Quellengattung herangezogen wurde; „Meder" deutet 
auf griechische, „Mada" auf persische, „Madai" auf assyrische 
Quelle hin. Gleichzeitig soll auch dadurch der Umfang dieser 
Begriffe auf ihren Gebrauch in den jeweils herangezogenen 
Quellen eingeschränkt werden. 

Der Name der Meder begegnet uns zum erstenmal in den 
Inschriften des Königs Sulmanasar III. im Jahre 836. Er unter- 
nimmt einen Zug nachNamri, erhält dann Tribut von 27 Königen 
der Parsua, zieht dann von Parsua nach Matai und steigt von 
dort nach Araziasch und Charchar herunter, das er zur Provinz- 
hauptstadt macht. Es ist dies dieselbe Gegend, in der auch 
später Madai und Parsua wohnen. Wir ersehen daraus, daß es 
sich bei Madai und Parsua nicht mehr um Namen wandernder 
Stämme handelt, sondern um festumrissene geographische Aus- 
drücke. Wir haben daraus weiter zu schließen, daß Madai und 
Parsua schon lange in diesen Gebieten ansässig waren; wie 
lange, läßt sich nur schätzen. Wir haben kein Gewicht darauf 
zu legen, daß uns der Name Parsua bereits im Jahre 844 ge- 
nannt wird. Daraus zu schließen, daß etwa die Perser bereits 
vor den Medern in diese Gebiete gekommen seien, wäre voll- 
kommen verfehlt, weil wir aus der Erwähnung dieser Namen 
in assyrischen Inschriften nur den Schluß ableiten können, daß 
die Parsua zufällig früher als Meder assyrische Interessen ge- 
stört haben, daß dies den Assyrern aufzeichnungswürdig schien 
— und von uns gefunden wurde! 

Die Namensformen Amadai, Matai und Madai zeigen uns, 
daß die Neuankömmlinge stark mit subaräischen Völkern ge- 
mischt waren, schon in der Zeit um 836. Madai verhält sich zu 
Amadai wie etwa Mardoi zu Amardoi und der Weschel von 
t und d ist ein Charakteristikum vorindogermanischer Sprachen 
im Zagros, bei denen Media und Tenuis nicht unterschieden 
werden. Da außerdem nur ganz allmählich indogermanische 
Eigennamen bekannt werden — Ortsnamen sind bis in die 
späteste Zeit fast ausschließlich unindogermanisch — , ander- 
seits in späteren Zeiten immer mehr iranische Namen bekannt 
werden, so sehen wir, daß es sich um eine allmähliche, aber 
dauernde Besitznahme von Land durch „Meder" handelt. 
Demnach ist auch das Eindringen der ersten medischen An- 
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siedler schon längere Zeit vorher für Vorderasien anzunehmen. 
Das gleiche gilt für die Parsua, deren von den Medern verschie- 
dener Dialekt sich erst im Laufe ihres Aufenthaltes in der neuen 
Heimat herausgebildet haben wird. 

Parsuasch hat nichts mit der alten Stadt Barachse zu tun, 
aber auch nichts mit dem Lande Paraschu, das nach einem 
assyrischen Berichte neben Parsumasch, Anzan und Aramu 
auf Seite Elams in der Schlacht bei Chalule kämpft. 

Die enge Verbindung, die hier zwischen Parsumasch und 
Anzan (Anschan) besteht, zeigt sich auch in den Titeln, die die 
ersten Achamaniden führten: König von Anzan oder König von 
Parsumasch oder König von Parsu. Anzan oder Anschan ist 
eine der ältesten Städte und lag nicht allzuweit von der baby- 
lonischen Stadt D£r entfernt, gegen das Gebirge zu, denn 
schon in den ältesten Zeiten brachte man Holz als Tribut von 
Anschan nach Babylonien. Es liegt also in der Richtung auf 
Kirmanschahan und darüber hinaus. 

Die Achamaniden bis auf Kurasch II. nennen sich selbst 
Könige von Anz-\n, Assurbanipal aber nennt den ersten Kurasch : 
König von Parsumasch. Der Babylonierkönig Naboned be- 
zeichnet Kurasch II. zunächst als König von Anzan; aber als 
Kurasch den Mandakönig besiegt und Hagmatana (Ekbatana) 
erobert hat, nennt er ihn König von Parsu. Daraus ergibt sich, 
daß Parsumasch oder Parsu das größere Machtgebiet vorstellte, 
also Anzan mit einschloß. Ferner ergibt sich, daß die 
Landschaft Parsumasch sich mindestens bis zum heutigen 
Hamadan erstreckte ; damit stimmen auch die früheren Berichte 
der Assyrerkönige überein, nach denen das Land Parsua in der 
Nähe des Biknigebirges lag. Die verhältnismäßig enge Nachbar- 
schaft zwischen Anzan und Hagmatana ergibt sich übrigens 
auch aus dem Berichte über den Feldzug des Kurasch gegen 
Ischtuwegu in den Naboned -Kurasch- Annalen. Etwas anderes 
aber ist es mit der assyrischen Provinz Parsua, die auch Ge- 
biete umfaßte, welche nicht dem Lande Parsuasch angehörten. 

Mit dieser geographischen Bestimmung von Parsuasch 
stimmt auch die Lage von Barschua überein, einem Lande, 
das in den chaldischen Berichten eine gewisse Bedeutung hat 
und dessen wichtigste Stadt dort Bustus heißt; die Assyrer 
nennen (im Jahre 715) einen Stadtherrn Arija von Bustus in 
Parsua. Arija kann iranisch oder subaräisch sein! 
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Während wir über den Ursprung des Namens Madai kaum 
etwas aussagen können, ist zu vermuten, daß Parsa, wovon 
Parsawa-Parsuwa bloß eine Weiterbildung ist und mit dem 
Namen Parthawa (= Parther) zusammengehört, in einer Si- 
bilantensprache (s für t oder th) den ,, Kämpf er' \ noch besser 
den ,, Reiter* 1 und dann erst den Kämpfer bezeichnete. Erst 
später wurde aus Parsa(wa) ein Land- und Völkername. 

Diese ursprüngliche Bedeutung von Parsua als ,, Ritter* ' 
erklärt uns auch, warum ein Mada des 8. Jahrhunderts zugleich 
ein Parsua sein konnte. Beide Ausdrücke überkreuzen sich 
also! 

Aus welcher Richtung sind nun die Meder eingewandert? 
Wir können hier nur mit Analogieschlüssen arbeiten. Da alle 
späteren, wie übrigens auch früheren, die Herrschaftsverhält- 
nisse Vorderasiens gänzlich verändernden Einwanderungen aus 
Norden und auch aus Westen erfolgen, wird dasselbe für die 
Meder zu gelten haben. Dabei ist es immer noch möglich, daß 
ein Teil der Völker des späteren medischen Reiches aus Tur- 
kestan nach Iran gekommen ist. 

Vom 10. Jahrhundert v. Chr. an bemerken wir, daß sich 
eine ganze Anzahl neuer Völker allmählich in Vorderasien an- 
sässig macht; mit diesen Völkern oder den unter ihrer Herr- 
schaft stehenden Staatswesen haben die alten semitischen 
Staaten zu kämpfen. Diese Völker dringen teilweise als See- 
völker vom mittelländischen Meer her, teilweise vom Norden 
vor. In der Zeit der vollkommenen Ohnmacht Assyriens, von 
dem wir daher begreiflicherweise keine Nachrichten erwarten 
können, eben im 10. Jahrhundert, müssen diese Meder und 
Perser schon das Zagrosgebirge erreicht haben. Meder und 
Perser sind also nur ein Teil einer allgemeinen großen Völker- 
wanderung, die wir öfters in Vorderasien und Südrußland fest- 
stellen können; es sind Völkerwanderungen, die nahezu immer 
den gleichen Charakter und die gleiche Stoßrichtung haben, 
nur die Völker sind andere, aber stets sind es Bewohner, des 
hohen Nordens ebenso wie zentralasiatische Stämme. Der ge- 
heimnisvolle Ursprung dieser — Europa und Asien erschüttern- 
den — Bewegungen ist der Weidehunger der zentralasiatischen 
Nomaden. 

Das Anwachsen der Rinder-, Pferde- und Schafherden 
zwingt die zentralasiatischen Nomaden, neues Weidegebiet zu 
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suchen. Sie sind daher die größten Feinde fester Siedlungen 
und zerstören alles, was ihrer eigentümlichen Produktionsweise, 
der Viehzucht, entgegensteht. Als Reiter haben sie ein großes 
militärisches Übergewicht über die mehr ansässigen Völker- 
schaften des Westens und so pflanzt sich unter ihrem Drucke 
der Stoß von einem Volk auf das andere fort: es kommt zur 
Völkerwanderung, die immer gleichzeitig zu Wasser und zu 
Land bemerkbar ist. Eine solche Völkerwanderung dauert 
Jahrhunderte lang und ist stets begleitet von einer außerordent- 
lich starken Mischung verschiedenster Stämme und verschie- 
denster Kulturen. Wir bezeichnen die einzelnen Stämme oder 
Völker niemals nach der rassenhaften oder kulturellen Zu- 
sammensetzung der Masse der Einwanderer und schon gar nicht 
nach jenen Menschen, welche in den einzelnen neuen Staats- 
wesen den Lebensunterhalt für diese Einwanderer erzeugen 
mußten. Wir nennen sie ausschließlich nach der Herrscher- 
schicht und zwar nach den Namen der einzelnen Herren selbst 
oder nach den Ursprungsländern, aus denen diese Herren nach 
längerem Aufe. t halte dort gekommen sind. Dabei ist es gleich- 
gültig, ob sich die Führer selbst diese Namen gegeben haben, 
oder andere Völker, die mit ihnen zu tun hatten. 

Die soziale Gliederung der Einwanderer ist eine feudale. 
Nur mit den Feudalherren und ihrem bewaffneten Gefolge ha- 
ben es die assyrischen oder sonstigen vorderasiatischen Könige 
zu tun. Diese Feudalherren und ihr Gefolge nehmen Besitz von 
den Burgen und Besitztümern einheimischer Dynasten, die teil- 
weise erschlagen werden, teilweise mit den Neuankömmlingen 
sich verschwägern. Der größte Teil der Einwanderermasse ver- 
schmilzt mit den Bauern und Hirten des eroberten Gebietes 
und tritt politisch nicht hervor. 

Es ergibt sich demnach, daß die Geschichte der Einwan- 
derung der Meder und Perser nichts anderes ist als die Dar- 
stellung des Überganges der Herrschaft von den ,, einheimischen* ' 
Feudalherren auf die einwandernden. Daß dies richtig ist, er- 
gibt sich daraus, daß die ganze Lebenshaltung und Lebensge- 
staltung der überwiegenden Mehrzahl der Bevölkerung Irans 
vor und nach der iranischen Einwanderung gleichgeblieben ist. 
In der Produktion der Länder tritt keine Veränderung ein, nur 
der Besitzstand der Herrscher wechselt. 

Wir haben daher grundsätzlich zu beachten, daß wir es 
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bei den Bewohnern Irans nicht mit einer einheitlichen Bevöl- 
kerung zu tun haben. Einheitlich nicht nur in sprachlichem, 
kulturellem, rassenhaftem oder sonstigem Sinne, sondern auch 
in sozialer Hinsicht. Wenn also von Medern oder Persern die 
Rede ist, haben wir zu fragen : von welchen Medern ? von 
welchen Persern? Meder als Bewohner des Landes Medien 
können Feudalherren und ihr Gefolge, können ihre leibeigenen 
Bauern sein, oder ihre Sklaven, können frei wirtschaftende, in 
Dörfern zusammengeschlossene Bauern oder auch nie unter- 
worfene, mehr oder weniger nomadisierende Gebirgsstämme 
sein, gleich den Kurden der heutigen Tage, deren Stämme in 
den verschiedensten Gegenden des östlichsten und westlichsten 
Persien zelten. Unterschiede dieser Art haben auch schon die 
assyrischen Quellen gemacht. 

Als solche , .Kurden " haben wir die ,,Aribi des Sonnenauf- 
gangs" und ,,Madai des Sonnenaufgangs" anzusehen; von 
ihnen wird berichtet, daß sie in Zelten und in der Wüste hausen 
und daß ihre Wohnsitze fern, am Fuße des Biknigebirges und 
in der Salzwüste seien. 

Auf die Verschiedenartigkeit in der sozialen Schichtung 
ist auch bei der Verwertung griechischer oder anderer Quellen 
Acht zu geben. Verschiedene Quellen können genau das Ge- 
genteil von ..Medern" berichten und alle die Wahrheit bieten. 
Es kommt eben nur darauf an, ob z. B. die Nachricht, daß die 
Meder in Dörfern wohnen oder daß sie nur den Tapfersten zum 
König wählen oder daß die Meder Vielweiberei treiben oder 
das Gegenteil, auf einen bestimmten Teil der Einwohner Me- 
diens zu beziehen ist. Allerdings hat bereits das Altertum wie 
auch die neuere Forschung Einzelnachrichten verallgemeinert. 

Jene Feudalherren, welche nicht bloß Burgen besaßen und 
auf diese Weise die umliegenden Ortschaften (oder Städte, wie 
der Assyrer zu sagen pflegt) beherrschten, sondern auch noch 
aus Handel und Verkehr großen Gewinn ziehen konnten, wur- 
den die Reichsten, Einflußreichsten und Mächtigsten, konnten 
wiederum andere kleinere Feudalherren sich dienstbar machen, 
zur Gefolgschaft zwingen und dann „Dynastiegründer" werden. 
Das Vasallenverhältnis oder die feudale Hierarchie im alten 
Medien hielten die Griechen für Sklaverei und auch die Baby- 
lonier nannten solche Vasallen Sklaven. 

Es werden also die Feudalherren an den Handelsstraßen 
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die mächtigsten geworden sein. Die wichtigsten dieser Straßen 
waren: die Karawanenstraße vom heutigen Bagdad über Kir- 
manschahan und Hamadan nach Teheran und Taschkent, die 
zweite führte von Susa über Chorremabad nach Hamadan, die 
dritte vom Persischen Golf über Isfahan nach Hamadan, die 
vierte von Baktrien über Sogd, Chorasmien, Hekatompylos 
und das Kaspische Meer nach Tif Iis und zum Schwarzen Meer, 
die fünfte von Hekatompylos über Armenien nach Kleinasien. 
Dazu kommt noch der Weg über den Kaukasus nach Azerbeid- 
schan. Diese Straßen allein zeigen uns bereits, daß die mäch- 
tigsten Herrscher bei Hekatompylos und in der Gegend von 
Hamadan zu suchen sind. 

Der größte Reichtum der iranischen Feudalherren bestand 
in ihren Pferdeherden. Entsprechendes Weideland für die oft 
viele zehntausende Pferde umfassenden Herden war ebenfalls 
bestimmend für Sitz und Machtentfaltung der Fürsten. 

Damit ist auch gesagt, daß der überwiegende Teil der Meder 
und Perser Viehzüchter, besonders Pferdezüchter war. Die 
hauptsächlichste Tributleistung der Meder an die Assyrer be- 
stand demnach in Pferden, in Reit- und Zugpferden, die übri- 
gens auch häufig genug Handelsartikel waren. Die Pferdezucht 
stand aber auch bei nichtmedischen Stämmen in großer Blüte: 
neben Medern waren es besonders Völker Armeniens, die den 
Assyrern die besten Pferde lieferten. Übrigens waren noch 
Jahrhunderte später „medische" und „armenische" Pferde 
die größten und schönsten in Asien, gab es in Medien und Ar- 
menien die besten Pferdeweiden. 

Sicher haben auch die einwandernden Meder bereits Acker- 
bau getrieben, da es ja Viehzüchter ohne Ackerbau nie gegeben 
hat; tber der überwiegende Teil der Ackerbauer im Machtbe- 
reiche der einwandernden Meder gehörte der früheren Bevöl- 
kerung an, also in erster Linie nichtindogermanischen Stämmen 
wie Subaräern,Lullu, Guti usw. Der Ackerbau hat in den nörd- 
lichen und östlichen Gebieten des späteren Medien und Persien 
z.T. infolge des Oasencharakters der Landschaft eine inten- 
sivere Bodenbearbeitung und die Entwicklung einer echten 
Gartenwirtschaft mit einem wohlausgebildeten Kanalisations- 
system ober und unter der Erde zur Folge gehabt. Bauern und 
Gärtner standen unter der Gewalt der Feudalherren, die hier 
die Rolle der Wasserverteiler, der Kanalbauer usw. spielten. 



f 



14 König: Alteste Geschichte der Meder und Perser AO 33,3/4 

Es sei ausdrücklich bemerkt, daß eine gute Kanalisation, die 
tiefgreifend und befruchtend auf den Boden wirkt, nur unter 
feudalen Machtverhältnissen möglich war. Intensive Kanal- 
wirtschaft und Feudalismus sind im alten Orient unzertrennlich 
miteinander verbunden. Wir sehen daher im ganzen Zagros 
wie auch schon im voriranischen Armenien ein technisch außer- 
ordentlich hoch entwickeltes Kanalsystem. 



Die Einwanderung der Meder und das 
„Haus des Deiokes" (Deiokes und 
Kyaxares I) 

Daß die Wanderung der Meder zur Zeit des Sulmanasar III 
(859—824) noch nicht abgeschlossen war, ergibt sich daraus, 
daß uns der Assyrerkönig Samsi-Adad (823—810) in einer noch 
nördlich vom Urmiasee gelegenen Landschaft auch iranische 
Dynasten nennt. So führt der Stadtherr von Urasch, der 
Hauptstadt von Gizilbunda, den iranischen Namen Pirischati. 
Er wurde mit 1200 seiner Krieger von Samsi-Adad (angeblich) 
getötet. Diese Anzahl von Gefolgsleuten ist wichtig für uns, 
weil wir daraus die Macht solcher Stadtherren erschließen kön- 
nen. Auch sonst haben diese „Könige" nie mehr als höchstens 
2—3000 Mann bewaffnetes Gefolge. 

Samsi-Adad berichtet uns auch von einem Zuge gegen 
,,Matai"; er erobert Sagbitu, die Königsstadt des Chanasiruka 
von Matai, dessen Gefolgschaft von 2300 Mann getötet wird, 
während 140 Reiter des Chanasiruka in den Dienst der Assyrer 
gestellt werden. Sagbitu ist dieselbe Stadt, die später auch 
Sakbat oder Bit-Sakbat genannt wird und eine der Burgen der 
mächtigen Meder ist. Eine zweite uns ebenfalls gut bekannte 
Gegend ist Araziasch, dessen König Munsuarta mit seinen 
1070 Kriegern getötet wird. Wir können also durchschnittlich 
1500 Gefolgsleute für einen solchen König ansetzen. Daraus 
ergibt sich bei ungefähr 28 Königen eine Gesamtstreitkraft von 
ca. 40 000 für alle Fürsten der Meder und Perser. Bedenken wir 
dabei, daß der größte Teil dieser Krieger keine Neueinwanderer 
waren, sondern sich aus der Gefolgschaft der früheren Feudal- 
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herren und der Bauern und der Nomaden zusammensetzte, 
so ergibt sich eine Summe von höchstens 10—15 000 wirklich 
medischer Kombattanten. 

Chanasiruka und Munsuarta klingen iranisch, trotzdem 
kann keine befriedigende Etymologie aufgestellt werden, da- 
gegen sind die Namen Satiriai und Artasiraru, zweier Kö- 
nige von Nairi an der südwestlichen Grenze Armeniens, offen- 
kundig iranisch. Wir sehen also hier, daß auch in verschiedenen 
Gebieten Armeniens iranische Dynasten saßen. Wir sehen aber 
auch, daß die größte Zahl der uns überlieferten Fürstennamen 
in Armenien und im Zagros nicht iranisch ist, woraus wir wie- 
derum schließen können, daß die Einwanderung der Meder und 
damit die Besitznahme der Länder nicht allzulange vorher 
begonnen haben kann. 

Unter Samsi-Adads Nachfolger Adadnirari III. und seiner 
Mutter Sammuramat, der Kömgin Semiramis der Sage, 
haben wir nur allgemeine Nachrichten, aus denen wir ersehen 
können, daß sich die Landschaften von der Grenze Elams bis 
nach Armenien unter dem Einfluß Assyriens befanden. Allzu 
tiefgehend wird dieser Einfluß nicht gewesen sein. Adadnirari 
spricht nur ganz allgemein davon, daß er die Länder vom Berg 
Siluna des Sonnenaufgangs, Saban (?), Ellipi, Charchar, Ara- 
ziasch, Mesu, Gizilbunda in seinem Gesamtumfang, Munna, 
Parsua, Allabria, Abdadana, Nairi bis zu der fernen Grenze 
von Andiu beherrscht habe. 

In der darauffolgenden Zeit wird nur einmal in der soge- 
nannten Limmuliste (Eponymenkanon) ein Zug nach Madai 
erwähnt. Es ist dies wiederum die Zeit einer Ohnmacht Assy- 
riens, aber einer Ausdehnung des chaldischen Reiches, das von 
Armenien südlich bis nach Elam und östlich über einen großen 
Teil Syriens sich ausbreitet. Auch diese militärische Machtent- 
faltung geht auf die Dienste neuer Einwanderer zurück. Es 
sind phrygische und sakische Stämme. Wir lernen später unter 
Tukultipalesar III. einzelne Führer als selbständige Stadtkönige 
bis nach Kleinasien kennen. Darunter befinden sich sakische 
Dynasten wie Kundaschpi und Kuschtaschpi, der König 
von Kummuch, Gurdi von Tun, der auch Kurti von Atun 
heißt (der Phrygerkönig Gordios der Griechen), dann Mita von 
Muschki (der Midas der Griechen); auch Namen wie Diucini 
(Diogenes) kommen vor, also wohl Griechen, denn auch ihr 
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Gott heißt Dan (= Zan, der „Nominativ" von Zenos). Da- 
neben werden besonders wichtig die nomadisierenden Zikirtu, 
die Sagartier der Griechen; ihre Fürsten führen z. T. iranisch 
klingende Namen, wie Mitatti (aber auch Metatti geschrieben); 
zu ihnen gehört wohl auch Bagdatti von Uischdisch. 

Auch die Gründung des neuassyrischen Reiches geht sicher- 
lich auf die militärische Hilfe dieser Einwanderer zurück. Der 
„Reichsgründer'' Tukultipalesar III. (745-727) unternimmt 
Kriegszüge nach allen Richtungen, darunter auch in die Za- 
grosländer. Diese Züge stehen im Zusammenhang mit seinen 
Kämpfen gegen das Chalderreich von Urartu, dessen Gefolgen 
oder Bundesgenossen die medischen Gaukönige ebenso waren 
wie die nordsyrischen Stadtkönige. Er dringt im Osten bis zum 
Gebirge Rua, bis zur Salzwüste, vor und stellt das Bild seiner 
Königsherrschaft in den Städten Bit-Zualzasch, Bit-Chupsi, 
Bit-Ischtar, Zakruti, Sipur, Äriarme, Tarlugalani, („das Hah- 
nenland"), Schilchazi, Schikrakki auf. Dabei wird Zakruti als 
einer der äußersten Punkte und als „Stadt der mächtigen Me- 
der" bezeichnet, Schikrakki als die „Stadt des Goldes". Auch 
Parsua wird erwähnt, eine Landschaft Araquttu, das einem 
iranischen Harachwatisch entspricht. Demnach ist Tukulti- 
palesar bis über das Gebirge auf das eigentliche Hochland 
Irans vorgedrungen oder hat wenigstens durch andere me- 
dische Fürsten seinen Einfluß (und das heißt Abgabepflicht) bis 
über Hamadan hinaus erstreckt. 

An der großen Handelsstraße hatte sich ein Fürstentum 
Ellipi gebildet. Der erste uns bekannte König heißt bei Samsi- 
Adad: Paru. Dieses Reich stand dauernd in freundschaftlichem 
Verhältnisse zu Assyrien, schon aus dem einfachen Grunde, 
weil es im Süden von der Großmacht Elam bedrängt wurde 
und sich nur schwer gegen die andern Feudalherren an dieser 
Straße behaupten konnte. Übrigens lagen die Fürsten dieser 
Gegenden ständig im Kampf miteinander und diese Kämpfe 
nützten wieder die „Großmächte" für sich aus, ließen sie doch 
ihre Schlachten zum großen Teil von eben diesen Fürsten 
schlagen. Das Rezept „Meder durch Meder" ist die assyrisch- 
elamische Variante des römischen „Germanen durch Germanen". 

So plündert ein gewisser Tun aku die Landschaft Bit-Abda- 
dani; er wird dafür von den Assyrern „gezüchtigt", aber auch 
der Herr von Abdadani, der offenbar bereits assyrischer Be- 



AO 33,3/4 Die Einwanderung d. Meder u. d. „Haus d. Delokee" 



17 



amter geworden ist, weil er den assyrischen Namen Mannu- 
kima-sabe führt, schickt schwere Abgabe an den Assyrer- 
könig: 300 Talente Lapislazuli und 500 Talente besonders feinen 
Kupfers. Wir ersehen daraus, welche Rolle der Transithandel 
mit Lapislazuli bei allen Zagrosfürsten spielte und daß vielleicht 
Kupferbergwerke in diesen Gegenden selbst bestanden; mög- 
licherweise wurde aber auch das Kupfer als Handelsartikel von 
mitteliranischen Kupfergruben her bezogen. 

Vielleicht um einen Volksaufstand handelt es sich bei der 
Empörung des Landes Erinziaschu gegen den Fürsten Bisicha- 
dir von Kischir. 

Als Gregner des Tukultipalesar lernen wir noch kennen: 
Kaki von Bit-Zatti, Battanu von Bit-Chupsi und dessen 
Nachfolger Upasch von Bit-Chupsi, Tuni von Sumurzu, 
Miki von Chalpi, Uzakki, Uschuru von Taddiruta (?), 
Burdada von Nirutakta, Tanus, dann Iautarschi, der vor 
den Assyrern nach Amate flieht, einem der entferntesten Be- 
zirke im Rua-Gebirge, also gegen die Salzwüste zu. Iautarschi 
ist vielleicht e*.i iranischer Name, wenn er so wie Mamitiarschu 
(s. S. 33) das iranische Wort arscha („Mann, Held") enthält. 

Zwei Fürsten sind uns besonders wichtig. Ramateja von 
Araziasch, also von den Fluß- und Kanallandschaften, der 
ebenfalls vor den Assyrern flieht, die seinen Besitz an Pferden, 
Rindern, Kleinvieh und Lapislazuli fortschleppen. Wir sehen 
auch hier, daß Araziasch in der Nähe des Biknigebirges lag. 
Ramateja war einer der mächtigsten Fürsten, nach ihm wurde 
ein ganzer Landstrich Bit-Ramatua benannt, so wie nach Da- 
jaukku das Bit-Dajaukki. Im Anschluß an diesen Feldzug 
schickt der Assyrerkönig seinen Feldherrn Assurdaninanni aus, 
die „mächtigen Meder des Sonnenaufgangs" zu plündern; der 
Feldherr schleppt als Beute 5000 Pferde, Menschen, Rinder und 
Kleinvieh ohne Zahl fort. Menschen" das sind hier keine Ge- 
folgen, sondern Bauern, Hirten usw., die als Sklaven wegge- 
trieben werden. 

Von einem zweiten Fürsten Mitaki berichtet Tukulti- 
palesar, daß er dessen Weiber, Söhne, Töchter (und Götter) 
fortgeschleppt habe. Die Ergänzung „Götter" ist nach ana- 
logen anderen Texten und der Größe der Lücke hier vorgenom- 
men worden. Es ist aber zu beachten, daß niemals Götter 
oder Götterbilder der Meder erwähnt werden und auch niemals 
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Götterbilder fortgeführt worden sind. Das Wegführen von 
Göttern ist aber nach assyrischer Auffassung gleichbedeutend 
mit wirklicher Besitznahme der Länder, in denen die Götter 
verehrt wurden, weswegen das Aufstellen fremder Götter in 
der Hauptstadt das Symbol für die Herrschaft über die Ver- 
ehrer dieser Götter ist. Die zweite wichtige Angabe bei Mitaki 
ist, daß „Weiber" genannt werden, während sonst bei Meder- 
fürsten nur von einer Frau die Rede ist. Wir können sagen, 
daß Mehrweiberei und Götterverehrung nur in subaräischen 
Familienhäusern vorkommen ; das gilt besonders von der Land- 
schaft Namri, in der noch in später Zeit kassitische und baby- 
lonische Götter verehrt wurden. 

Die Beute der Assyrer besteht fast immer aus Pferden, 
Mauleseln, Eseln, Dromedaren (zweihöckerige werden immer 
eigens als solche bezeichnet), Rindern, Kleinvieh, auch Men- 
schen (lies: Sklaven). Auch Handwerker „in zahlloser Menge" 
werden nach Assyrien gebracht. Aus einer Landschaft allein 
führt Tukultipalesar fort: 8650 Menschen, (x) Pferde, 300 Maul- 
esel, 660 Esel, 1350 Rinder, 19 000 Schafe; aus einer andern 
Gegend werden 65 000 Menschen samt ihrem Hab und Gut 
und zahllosem Vieh weggeführt. 

Anders zu bewerten sind die Zahlenangaben über Kriegs- 
gefangene; darunter sind Krieger zu verstehen und zwar Va- 
sallen, zu denen jetzt erst das ganze Gefolge und ihr Troß, 
deren Zahl uns aber unbekannt ist, dazukommen. Diese Kriegs- 
gefangenen werden in anderen Ländern angesiedelt, aus denen 
wieder umgekehrt ganze Bevölkerungsgruppen in die Provinzen 
des Zagros deportiert werden. So kamen syrische und jüdische 
Familien zu Tausenden in den Zagros, während umgekehrt ein- 
mal 457, ein anderes Mal 555 „Kriegsgefangene" 1 (mit Anhang!) 
aus den Ländern Qute und Bit-Sangibuti (im Land der mäch- 
tigen Meder) fortgebracht und in Syrien ansässig gemacht 
wurden. 

Die Kämpfe der Assyrer mit diesen Mederfürsten stehen im 
Zusammenhang mit dem Niedergang Urartus, das sich mit 
neuen „Nordvölkern" verbunden hatte, mit Sagartiern, Saken 
und Phrygem. Diese neue Wanderung ist auch im Mittelmeer- 
gebiet festzustellen durch die Brandschatzung und teilweise 
Besitznahme von Kypros, Kilikien usw. Wir werden später 
sehen, wie gegen diese jonisch-karischen „Wikinger" die Phry- 
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ger und Assyrer auftraten. Hier ist es wichtig, daß die phry- 
gischen Staatswesen noch im nordsyrischen Gebiete liegen: es 
sind die Reiche von Tabal, das bis nach Kappadokien reichte 
und die Heimat der uns später beschäftigenden skythischen, 
kimmerischen und sapardäischen Stämme wurde. Der Ur- 
sprung der phrygischen Dynastien, wie auch der Herakliden 
Lydiens liegt hier. Die enge Verbundenheit mit den Seevölkern 
zeigen uns die Ausgrabungsbefunde in Phrygien, die uns den 
Zusammenhang von kyprischer Kultur mit phrygischer und, 
für uns wichtig, mit der Bronzekultur von Kirmanschahan im 
Zagros zeigen. Damit in Verbindung steht die Pferdezucht, die 
charakteristisch ist für die Einwanderer; diese Pferdezucht 
können wir ebenfalls in Kilikien, Tabal und in Medien fest- 
stellen. 

Die Einwanderung der Meder wie auch aller anderen mit 
ihnen zusammen auftretenden Stämme erfolgt nicht plötzlich. 
Es handelt sich vielmehr um eine sich ganz langsam vollziehende 
Besitznahme von Land. Eine Besitznahme, die sich nicht bloß 
auf Länderei D erstreckt, die uns aus den assyrischen Quellen 
bekannt geworden sind, sondern um eine mehrfache Besitz- 
nahme in verschiedenen Gebieten Vorderasiens. Der Weg, den 
die Einwanderer zurückgelegt haben, ist kein gerader, er ist 
ihnen von den jeweiligen Machtverhältnissen in jenen Ge- 
bieten Vorderasiens vorgeschrieben worden, auf die sie im Ver- 
laufe ihrer Wanderung gestoßen sind. Am Beispiel der Gimirrai 
und der Bronzekulturen in Luristan und im nördlichen Kauka- 
sus werden wir sehen, daß jene Kämpfer, die Gimirrai genannt 
wurden, zunächst in Transkaukasien gewohnt haben, dann in 
Armenien, in Kappadokien, in Syrien, Assyrien und schließlich 
im Zagros. In jedem dieser Gebiete verweilten die Einwanderer 
längere Zeit. Sie traten in die Dienste der bereits vorhandenen 
Staatswesen und wurden dafür mit Land entlohnt. Die Ein- 
wanderung vollzieht sich also genau so wie die der Westgoten, 
deren Zug wir von den Ostgrenzen des byzantinischen Reiches 
bis in ihre letzten Sitze in Spanien verfolgen können. Das 
spanische Reich der Westgoten entspricht als letzte Etappe 
der Wanderung dem Reiche der Meder im westlichen Persien. 

Einwanderer, die zunächst einem Staatswesen wie z. B. 
Rom oder Urartu feindlich waren und bekämpft werden mußten, 
wurden im Laufe des Prozesses von diesen Reichen als Kampf - 
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trappen gegen andere Feinde verwendet : der Land- und Weide- 
hunger der Einwanderer muß befriedigt werden und die Ein- 
wanderer erhalten Burgen für die Führer und das dazugehörige 
Land für das Gefolge als Belohnung für die Dienste, die sie dem 
Reich zu leisten haben. So ähnlich verläuft auch die Besitz- 
nahme der Zagroslandschaften durch Meder. Wir illustrieren 
diesen Vorgang an einem Beispiel aus den Annalen des Assyrer- 
königs Sarrukin. 

Im 6. Regierungs jähre des Sarrukin (716 v. Chr.) mischt 
sich Rusa von Urartu in die Angelegenheiten des Landes Man 
ein. Sarrukin schreitet in Man ein, bleibt irgendwie „siegreich", 
bestätigt den Ullusunu, der sich auf Seite Rusas gestellt hatte, 
als König von Man unter assyrischer Schutzherrschaft und er- 
hält den Tribut von 28 Stadtherren der „mächtigen Meder". 
Für seine Einmengung in die Verhältnisse von Man hatte Rusa 
22 Städte von Ullusunu erhalten, die nun Sarrukin zurückbe- 
kommt, der sie dem Ullusunu übergab. 

Im 7. Regierungsjahre des Sarrukin nahm Rusa dem Ullu- 
sunu 22 Festungen weg und hetzte den Dajaukku, einen 
„Statthalter" von Man, gegen Ullusunu auf. Da sich Rusa den 
Sohn des Dajaukku als Geisel nahm, werden wir zu schließen 
haben, daß Dajaukku diese Festungen unter der Oberhoheit 
Rusas in Besitz genommen hat. Sarrukin erobert diese 22 
Festungen wieder und nimmt den Dajaukku gefangen. Gleich- 
zeitig erhält er Tribut von 22 „Stadtherrn der mächtigen 
Meder". 

Es ist wohl deutlich genug, daß der Kampf immer nur um 
dieselben Festungen geht. Betrachtet man die Dinge nicht 
bloß vom assyrischen Standpunkte in den Annalen Sarrukins, 
so erkennt man: Rusa versucht, irgendwelche Fremdlinge in 
Man ansässig zu machen, um sie in diesem Grenzlande gegen 
den assyrischen Einfluß zu verwenden. Im Lande Man also 
wird Dajaukku mit den anderen Großen (oder Statthaltern) von 
Man angesiedelt, er erhält ungefähr den Bescheid: „Nimm dir 
in Man jene Länder, die du brauchst, (eben die 22 Festungen 
oder Burgen) und schlag dich mit Ullusunu (und dann auch 
mit den Assyrern) herum; ich werde dich dabei unterstützen 
und dafür leistest du mir dieselben Abgaben, die Ullusunu 
geleistet hat." Die Folge davon ist, daß sich Ullusunu die Unter- 
stützung des Sarrukin erkauft, der nun den Dajaukku gefangen 
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nimmt. Dieser Dajaukku wird ganz anders behandelt als an- 
dere „aufständische" Burgherren im Zagros. Er wird nicht 
hingerichtet, sondern mit seiner ganzen „Familie" nach Hamat 
in Syrien gebracht. Er ist also ein Kondottiere, der nur als 
Krieger behandelt wird und dessen Kriegsdienste Sarrukin jetzt 
im Westen des Reiches vielleicht gegen die Phryger in Anspruch 
nimmt. Übrigens wird auch Ullusunu nur deswegen, weil er 
auch eine Art Heerkönig ist, von Sarrukin und auch von Rusa 
so „milde" behandelt. Dieser Ullusunu ist wahrscheinlich jener 
berühmte Wagenlenker, von dem Rusa selbst sagte, daß er ihm 
das Königtum zu verdanken habe. Wir kommen darauf noch 
später zurück (S. 46), hier ist nur wichtig, daß wir erkennen: 
alle diese wandernden Völkerschaften halten sich längere Zeit 
in den vorderasiatischen Reichen auf und stellen dort die Elite- 
truppen. Ihre Anführer sind dasselbe, was die germanischen 
Prätorianerhäuptlinge in Rom waren. Sie nehmen daher in 
solchen Stellungen auch die Namen an, die im Herrscherhause 
üblich sind. Wenn daher beispielsweise Skythenhäuptlinge 
kappadokiscLo Namen führen, so können wir aus diesem Um- 
stand ohne weiteres schließen, daß diese Skythen in den Dien- 
sten einer kappadokischen Macht gestanden sind; dabei kann 
es auch vorkommen, daß diese Prätorianergarden auch selbst 
in den alten Staaten die Macht ergreifen. 

Die Landschaft Man, die etwa dem Lande Mösien in seiner 
Stellung zwischen „Völkerwanderern" und Ostrom entspricht, 
ist viel ausgedehnter als man gewöhnlich annimmt. Es reicht 
bis in die Gegend des Biknigebirges und nur die veränderten 
Machtverhältnisse schränken den Gebrauch des Namens Man 
bei den Assyrern ein, sobald einzelne Gebiete unabhängig ge- 
worden sind. Es spricht für ein weiteres Nachrücken medischer 
Gruppen, wenn Sarrukin in seinen folgenden Unternehmungen 
von Feldzügen gegen Man und Madai spricht, obwohl er an- 
geblich, die den Madai gehörigen Ortschaften immer schon vor- 
her seinen Provinzen einverleibt hatte. Es ist wichtig, daß 
Dajaukku schon vor 714 Besitz im eigentlichen Lande der 
mächtigen Meder gehabt haben muß, denn wir sehen so, daß 
Dajaukku nicht aus Norden, sondern von Südosten her gegen 
Man vorrückte. Dajaukku ist ein subaräischer Name (s. S. 57). 

Das steht damit im Zusammenhang, daß das vorher noch 
ganz ohnmächtige Elam wiederum kriegerische Erfolge aufzu- 
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weisen hat und gegen die wichtige Karawanenstraße Bagdad- 
Hamadan und darüber hinaus vorstößt. Ob die militärische 
Machtentfaltung Elams in dieser Zeit ebenso auf die Dienste 
medischer oder persischer Truppen zurückzuführen ist, wie bei 
Urartu und Assur, kann nicht entschieden werden, obwohl eine 
solche Annahme sehr naheliegend ist. 

Das nach Dajaukku benannte Gebiet Bit-Dajaukki liegt 
im Lande der mächtigen Meder in der Nähe von Ellipi. Damit 
ist die Frage zu entscheiden, wie weit das Gebiet der mächtigen 
Meder sich mit jenen Gebieten von Man deckt, in denen die 
22 Burgen desüllusunu lagen, und wo dieAssyrer die Provinz 
Parsuasch eingerichtet hatten. 

Nachdem Sarrukin die Eroberung der 22 Festungen und 
die Gefangennahme des Statthalters von Kischesim, der Haupt- 
stadt von Parsuasch, und die Umbenennung von Kischesim in 
Kar-Ninurta berichtet hat, sagt er: „Zu Kar-Ninurta fügte ich 
die eroberten Länder dazu." Das sind Bit-Sakbat, Bit-Chir- 
mami, Bit-Umargi, Charchubarra, Kilambati und Armangu. 
Das sind 6 Länder, in welchen Stadtherren der mächtigen Me- 
der gebieten. Dann schildert Sarrukin die Eroberung von 
Charchar, das er Kar-Sarrukin nannte und das noch 6 Distrikte 
erhielt: oberer Kanal von Aranzeschu, unterer Kanal von Bit- 
Ramatua, Uriqatu, Sikris, Schaparda, Uriakki. Zusammen- 
fassend heißt es nun in der Prunkinschrift: „34 Distrikte von 
Kar-Sarrukin eroberte ich und fügte sie zum Gebiet von Assur 
hinzu." In den Annalen aber heißt es: „Von 28 Stadtherren 
der mächtigen Meder erhielt ich Tribut und errichtete mein 
königliches Bild in Kar-Sarrukin." Demnach sind in der Prunk- 
inschrift alle Distrikte (das sind 22 + 6+6) genannt, die irgend- 
wie in ein Abhängigkeitsverhältnis zu Assur geraten sind, da- 
gegen in den Annalen nur die 28 Stadtherren, die nicht in das 
Verwaltungsgebiet Assurs gehören, und Kar-Sarrukin, dem 
6 neue Gebiete einverleibt worden sind. Diese 28 Stadtherren 
gehören zur Provinz Parsuasch, in deren Hauptstadt auch der 
Tribut abgeliefert wird. Unter diesen Stadtherren befindet sich 
auch der König Talta von Ellipi, einem Gebiete, das (anno 836) 
zur Zeit Sulmanasar III. noch nicht zu Parsua gehörte. Daher 
spricht Sulmanasar nur von 27 Königen von Parsua, die ihm 
Tribut geliefert hätten. 

Als Sarrukin auf seinem 7. Feldzug die 22 Festungen des 
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Ullusunu zurückerobert hatte, schlägt er einen Aufstand jener 
Städte nieder, die er auf seinem früheren Zuge der Stadt Char- 
char einverleibt hatte, dann empfängt er Tribut von 22 Stadt- 
herren der mächtigen Meder. Diese 22 Stadtherren werden uns 
in dem ausführlichen Berichte über diesen 8. Feldzug mit Namen 
genannt, aber vorher noch Talta von Ellip und die drei Fürsten 
Uksatar, Durisi und Satareschu vom Flußgebiete. Auch 
ihr Tribut kommt nach Parsuasch. 

Wir haben auf diese Weise gesehen, daß die Großen oder 
Statthalter von Man, zu denen auch Dajaukku gehörte, ferner 
die Stadtherren der mächtigen Meder, weiters die Könige von 
Parsua zusammengehören, in dem gleichen Gebiete herrschen 
und eine besondere Macht in diesem Gebiete vorstellen. Alle 
stehen in einem gewissen Abhängigkeitsverhältnis zur assy- 
rischen Provinz Parsuasch. Es zeigt sich bei alledem, daß diese 
Großen und Stadtherren nur Tribut abliefern, d. h. (aus dem 
assyrischen rückübersetzt) Geschenke schicken und unter Um- 
ständen ihr Gefolge auf Seiten Assurs kämpfen lassen; gleich- 
gültig ist es ber, ob diese Stadtherren innerhalb des assyrischen 
Reichsgebietes wohnen oder außerhalb. Da auch Bit-Dajaukki 
im Lande der mächtigen Meder liegt, Dajaukku selbst aber im 
nördlicheren Man sich weiteres Gebiet sucht und selbst ein Ge- 
folgschaftsführer ist, ergibt sich die Notwendigkeit, den Titel 
Könige von Parsua" nur als wichtigtuerische Großsprecherei 
Sulmanasars aufzufassen und die Könige als einfache Burg- 
oder Feudalherren anzusehen. Demnach sind auch die ,, mäch- 
tigen Meder" nicht etwa irgendein besonders „mächtiger" 
Volksstamm, sondern nur medische Burgherren. Wir haben 
das Wort „mächtig" in „mächtige Meder" gleichzusetzen dem 
„groß" in „Große von Man", deren soziale Stellung genau den 
Megistani Armeniens zur Zeit des Corbulo entspricht, den Me- 
gistani, die persisch Pahlawane heißen, zu deutsch ungefähr 
Ritter (dann Held). 

Da wir in den Gebieten der mächtigen Meder Landschafts- 
namen offenbar indischer Herkunft antreffen (z. B. Bit-Rama- 
tua, Ramateja), werden wir für die Erklärung des Namens der 
mächtigen Meder den indischen Ausdruck für Burgherr heran- 
ziehen können. Die Burgherren, deren Burgen Indra zertrüm- 
mert, heißen Danu, ein Ausdruck, den auch das Awesta kennt. 
Daher ist die assyrische Bezeichnung Madai dannuti („mächtige 
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Med er* ') nur als assyrischer Plural und assyrische Volksety- 
mologie eines ,, einheimischen* * Danu anzusehen. Es ist inter- 
essant, daß die Danu im Awesta eine Art Familiennamen 
haben. Von den drei uns bekannten Danu führen zwei die 
„Namen " Kara Asabara und Vara Asabara; Asabara ist bloß 
die persische Form für aspabara(„ Reiter", „Ritter",) ein „Name", 
den auch ein Fürst der Madai dannuti führt: Aschpabara von 
Uschqaqqam. 

Man stellt gewöhnlich den Madai dannuti („mächtige Meder") die 
Madai ruquti („ferne Meder") gegenüber. Die Stellen, in denen die fernen 
Meder vorkommen, befinden sich in ganz anderem Zusammenhang und 
man kann nicht ohne weiteres, bloß aus formalen Ursachen, die fernen Me- 
der in Gegensatz zu den mächtigen bringen. (S. noch S. . . .)• Es sind übri- 
gens immer dieselben Meder, die in der Nähe des Biknigebirges wohnen. 
Einmal werden auch Mandai ruquti genannt als Bewohner „ferner" Gegen- 
den am Rande des Biknigebirges. Die betreffende Textstelle ist in zweifel- 
haftem Uberlief erungszustand, daher legen wir keinen besonderen Wert 
auf diese „Mandai". Die Bonst noch gelegentlich in Geschichtsbüchern auf- 
tretenden „schwarzen" Meder verdanken ihren Ursprung einem assyrischen 
Schreibfehler an einer einzigen Stelle bei Tukultipalesar III. 

Die Rolle eines solchen Burgherrn, der über die Dörfer 
seines Besitztums gebietet und dort auch Gerichtsbarkeit aus- 
übt, spielt bei Herodotos der angebliche „Gründer" des me- 
dischen Reiches Delokes. Delokes ist nur die jonische Aus- 
sprache von Daiukka. Die sachliche Gleichheit mit dem Da- 
jaukku Sarrukins ist jetzt nicht mehr zu bezweifeln, weil ja auch 
Dajaukku ein Meder war. Außerdem fällt nach der Berech- 
nung des Herodotos die Regierungszeit des Delokes mit dem 
Bestände von Bit-Dajaukki zusammen. Eine interessante 
Nachricht, die im heutigen Herodotostexte nicht mehr enthalten 
ist, bringt uns Diodor, der (II. 32) von einem Kyaxares unter 
ausdrücklicher Berufung auf Herodotos das erzählt, was nach 
dem heutigen Herodotostexte Delokes tut. Er sagt dann noch 
wörtlich: „Nach Herodotos wurde Kyaxares im zweiten Jahre 
der 17. Olympiade zum Könige gewählt." Das ist im Jahre 
711 v. C, als Dajaukku bereits in Hamat angekommen ist, als 
Bit-Dajaukki als Landschaftsbezeichnung noch gebräuchlich 
war und als sich in dieser Gegend als einer der wichtigsten Für- 
sten Uksatar (d. i. Kyaxares) bemerkbar machte. Diesem 
ersten Kyaxares-Uksatar begegnen wir noch ein Jahr- 
zehnt später als entschiedenem Gegner Assurs und Ellipis. 
Er wird dann Uaksatar geschrieben. 
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Wir haben daraus zu schließen, daß sich hinter dem Delokes 
des Herodotos eigentlich die Eigentümer von Bit-Dajaukki 
verbergen, das sind der „Gründer" Dajaukku selbst, nach dem 
der Besitz ,,Haus des Dajaukku" (= Bit-Dajaukki) heißt, der 
bis 715 dort herrschte, und sein Nachfolger Kyaxares-Uaksatar 
von 711 an. Uaksatar herrscht in dem wichtigsten Gebiete, in 
den Flußlandschaften, also am oberen Kanal von Araziasch 
und dem unteren Kanal von Bit-Ramatua. Auch der Uaksatar 
des Jahres ca. 702 wird neben dem Ramateja erwähnt. Es hat 
seine guten Gründe, daß gerade die Burgherren von Araziasch 
die mächtigsten geworden sind. Araziasch liegt an der großen 
Handelsstraße am Biknigebirge, dem Handelsumschlagplatze 
für die Waren aus dem Osten, insbesondere für den Lapislazuli, 
wonach das Biknigebirge auch als das „Gebirge des Lasur- 
steins" bezeichnet wurde. 

Wir werden auf diese Flußlandschaften sofort zurück- 
kommen, zunächst aber noch einiges über die Macht und die 
Volkszugehörigkeit der übrigen Feudalherren sprechen. 

Wenn djr Stadtherr von Kar-Alla den Namen Assurli' 
führt, nach seiner Besiegung durch den Assyrerkönig aber ge- 
schunden wird, so sehen wir, daß es sich um einen einheimischen 
Feudalen handelt, der in assyrischen Diensten stehend einen 
assyrischen Beamtennamen angenommen hat. Er war ein 
Subaräer, was daraus geschlossen werden kann, daß sein Bruder 
Amitaschschi heißt. Dieser Bruder wurde von der Bevölkerung 
Kar-Alla's bei einem neuen Aufstandsversuch gegen Assyrien 
zum Stadtherrn gewählt. Assurli's Geschlecht gehört also dem 
einheimischen subaräischen Adel an. Amitaschschi's Gefolge 
bestand aus 2200 Kriegern, die in den Dienst des Assyrerkönigs 
gesvellt wurden. Über eine größere Macht, 4000 solcher Ge- 
folgsleute, verfügte die Landschaft Anzaria am unteren Kanal. 

Aus ähnlichen Gründen können wir annehmen, daß auch 
Belscharussur, der Stadt herr von Kischesim, nur einen assy- 
rischen Beamtennamen geführt hat, ebenso wie Schepascharru 
von Schurgadia oder Itti von Allabria. 

Den Kampf der einzelnen Feudalherren untereinander zeigt 
uns z. B. die „Unterwerfung" (= feudaler Anschluß) eines Tei- 
les von Charchar, der gegen seinen Fürsten Kibaba revoltierte 
und sich dem König Talta von Ellip anschloß. 

Für die Machtstellung der Fürsten in den Flußlandschaf- 
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ten und für die bereits damals bestehende Verwaltung haben 
wir einen einzigen, aber beredten Anhaltspunkt : die Stadtherren 
von Barikanu und Uppuria heißen Satarpanu; das ist aber nur 
ein Titel, der iranisch Chschathrapana lautet, d. i. Satrape. 
Wenn also die Assyrer einen Stadtherrn bloß als Satrapen be- 
zeichnen können, muß es auch bereits „Satrapien" gegeben 
haben und damit auch ein Reichsgebiet (Chschathra), das ge- 
hütet (pana) werden mußte. Von der Ausdehnung des „Reichs- 
gebietes" hängt es ab, welche soziale Bedeutung einem „Sa- 
trapen" der damaligen Zeit zukam. Satrape war damals Kom- 
mandant der Gefolgschaft in einzelnen Bezirken und entspricht 
genau der Stellung eines späteren armenischen Schahap. 

In den Flußlandschaften selbst lag Uschqaqqam, über das 
Ischpabara gebot, der offenbar identisch mit Aschpabara, dem 
zweiten Sohne des Königs Talta von Ellip, ist. Ischpabara ge- 
riet mit seinem Bruder Nibe nach dem Tode seines Vaters 
(708 v. Chr.) in Streit um die Herrschaft in Ellip. Er wendet 
sich an den König von Elam um Hilfe, der ihm 4500 Bogen- 
schützen zuschickt, die von Ischpabara vernichtet werden, der 
sich assyrischer Hilfe versichert hatte. Ischpabara selbst ver- 
suchte sehr bald die assyrische Bevormundung abzuschütteln 
und geriet in Kampf mit Sinacherib, in den auch Uaksatar und 
Ramateja verwickelt wurden. In dieser Zeit (um 702) sind die 
Gebiete an der Karawanenstraße trotz der gegenteiligen Ver- 
sicherungen der Assyrerkönige unter elamischen Einfluß ge- 
raten. Auf jeden Fall treten die Bewohner von Ellipi und Par- 
suasch in der Entscheidungsschlacht zwischen Elam und Assur 
bei Chalule (698) als Verbündete Elams auf. Im übrigen schei- 
nen geradezu Angehörige der Herrscherfamilie von Ellipi in 
der folgenden Zeit sogar das Königtum in Elam an sich gerissen 
zu haben. Es handelt sich um den elamischen König Urtaki, 
der wohl Wartak auszusprechen ist (s. S. 57), und dessen Söhne 
Paru (ellipäischer Name) und Kudur. Demnach hätte sich ein 
Teil der medischen Feudalherren nach Süden gewendet, wohl 
unter dem Drucke neuer Einwanderer. 
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Phraortes (Kaschtarita) — Kyaxares II 
(Hwachschatara II) — Kyros I (Kurasch I) 

In den Siebzigerjahren des 7. Jahrhunderts liegt Assur im 
Kampfe mit den verschiedensten Völkern. Im Westen hatten 
sich Seevölker, darunter die Jonier, immer mehr bemerkbar 
gemacht, sich auf der Insel Kypros und in Kilikien, ja sogar in 
Asdod festgesetzt. Die ägyptische Frage wird jetzt für Assur 
von entscheidender Bedeutung. In Kappadokien und Armenien 
gibt es noch „einheimische", d. h. aus früherer Zeit her be- 
stehende Fürstentümer; aber ihre Macht wird immer geringer, 
neben ihnen spielen schon andere Völker militärisch die maß- 
gebende Rolle. Das sind Gimirrai (Kimmerier) und Ischkuzai 
(Skythen), dann die Sarpadai und die „Großen" von Man. Im 
Osten Assurs besteht eine mehr oder weniger einheitliche Macht 
der Meder. die nach den griechischen Berichten von einem ge- 
wissen Phraortes zusammengefaßt wird, nach den assyrischen 
Berichten von Kaschtaritu, dem Stadtherrn von Karkaschschi. 

Die Kimmerier haben bereits um 714 einen so vernichten- 
den Schlag gegen das Chalderreich von Urartu geführt, daß 
König Rusa Selbstmord beging. Danach aber wendeten sie 
sich nach Westen. Es kann uns daher nicht wundern, wenn uns 
der Assyrerkönig Assurachiddin einen Gimirraif ürsten mit einem 
chaldischen Namen überliefert: den Gimirrai Teuschpa, den 
er (wohl in Kilikien) „vernichtend schlug", d. h. von Assurs 
Grenzen abhalten konnte. Gleichzeitig taucht ein neuer Feind 
Assurs auf, der Ischkuzai (Skythe) Ischpakai, der den Man- 
näern Kriegsdienste leistet. Nach Herodotos treiben die Sky- 
then die Kimmerier vor sich her, als diese über den Kaukasus 
nach Süden zogen: in Armenien sehen wir beide Völker bereits 
nebeneinander. Daher sind (die Gimirrai oder besser) Teile der 
Gimirrai noch weiter nach Süden oder Südosten gedrängt 
worden und müssen mit den Madai in Berührung gekommen sein. 
Tatsächlich finden wir sie in den Orakelanfragen des Assura- 
chiddin immer zusammen mit den Madai genannt. Gimirrai, 
Sapardai und Madai bilden die Gefolgen des Kaschtarita. 

Ischpakai befehligt nur einen Teil der Skythen, die Haupt- 
macht stand unter dem Befehl eines gewissen Partatua. Das 
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ist. wie Hugo Winckler erkannt hat, der Skythenkönig Proto- 
thyes, von dem Herodotos berichtet, daß er jene Skythen an- 
geführt habe, welche auf dem Zuge über den Kaukasus die 
Kimmerier vor sich hertrieben. Partatua und sein Sohn Ma- 
dyas führen Namen, wie sie uns aus kappadokischem Gebiet 
aus früheren Zeiten bekannt sind. Partatua vergleicht sich mit 
Namen wie Parta-hulli und Namen auf -tuwa, „Maduwasch" 
verhält sich zu Maduwattasch wie Aluwasch zu „Alyattes". 
Aus den Namen dieser Skythenführer können wir schließen, 
daß diese Skythen bereits längere Zeit in Kappadokien an- 
sässig gewesen sind. Wenn Kappadokien bei Armeniern und 
Juden als Gamir (Gomer), also als das Land der Gimirrai 
schlechthin bezeichnet wird, so können wir auch daraus das enge 
Beieinander von Skythen und Kimmeriern erkennen. 

Der Stoß der Skythen des Partatua hat einen Teil der 
Gimirrai in die Zagrostäler gedrängt, den anderen nach Westen, 
wo sie sich zunächst in Kappadokien ansiedelten, um in der 
Folge (30 Jahre später) Kleinasien bis an die Aegäis zu ver- 
wüsten und Züge nach Kilikien und Phönikien zu unternehmen. 

Die Griechen haben ihren Begriff Skythen vom Stamm 
der Skythen-Ischkuzai auf alle jene Völker übertragen, welche 
die Perser Saken nannten ; in ähnlicher Weise, wie im Franzö- 
sischen „Alamannen" Ausdruck für Deutsche oder Deutsch- 
land wurde. Unter Saken verstehen wir jene Stämme, die den 
Raum von der Donaumündung bis nach Sogdiana bewohnten 
und eine dem Iranischen sehr nahestehende Sprache redeten, 
die noch im heutigen Ossetischen fortlebt. 

Die Vorläufer der Skythen des Partatua sind die Saken 
Kundaschpi und Kuschtaschpi, Fürst von Kunimuch. Die 
Stellung der einzelnen Führer dieser ,, Nomaden" der damaligen 
Zeit entspricht ungefähr der der griechischen Tyrannen, deren 
Herrschaft sich zunächst ,,mit dem Volke* 1 gegen einheimische 
Feudale und Aristokraten richtet. Die Tyrannen gehören der- 
selben Völkerwanderung an, aus der sich auch Meder, Kimme- 
rier usw. entwickelt haben. Nur deswegen, weil in den See- 
städten ein regerer Handel möglich war, der größere Reich- 
tümer einbrachte, währte die Macht der Tyrannen dort verhält- 
nismäßig länger; in den Landbezirken aber wurde der Einfluß 
der Stadtherren von den einheimischen Feudalen wieder be- 
seitigt oder die Tyrannen wieder einfache Aristokraten. Im 
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Innern Asiens waren die „Tyrannen" Stadtherren oder noch 
Heerkönige. 

Derartige Tyrannen waren die 7 „Könige" des Bezirkes 
las auf der Insel Kypros, die Tribut an Sarrukin und seine 
Nachfolger schickten und selbst nur zu den zahlreichen „Kö- 
nigen der Chatti und der Meeresküste" gehörten; solcher Art 
waren auch die „Könige" der Sabäer und von Tabal, das sich 
teilweise mit Kappadokien deckt; solcher Art waren auch die 
neuen Fürsten von Man und Madai. Zwischen den neuen Macht- 
habern und den alten Fürstenhäusern tobte beständiger Kampf. 

Zu den alten Familien gehören Talta, Ramateja, Ullusunu 
U3W. Mit ca. 700 beginnt die unaufhörlich fortschreitende 
Machtausbreitung der Madai von den Flußlandschaften und 
damit auch die Vorherrschaft der iranischen Sprache. 

Herodotos (1. 102) berichtet uns, daß Phraortes, des Delokes 
Sohn, die Perser unterworfen, dann mit den Medern und Per- 
sern gegen Assyrien gezogen sei, dort geschlagen und getötet 
worden sei. Er habe im ganzen 22 Jahre regiert. An diesen Zug 
gegen die A jyrer, die Ninos besaßen, knüpft er die Bemerkung, 
daß diese Assyrer vorher über „alle" geherrscht hätten, damals 
aber seien sie vereinzelt gewesen, weil alle Bundesgenossen ab- 
gefallen wären. Herodotos (I. 103) erzählt dann, daß des Phraor- 
tes Sohn, Kyaxares, das Heer organisiert, zur Rache für seinen 
Vater gegen Ninua gezogen, aber von dem Heere des den Assy- 
rern zu Hilfe eilenden Skythenkönigs Madyas zurückgetrieben 
worden sei. 

Assyrische Quellen nennen den Kaschtarita von Kar- 
kaschschi als den eigentlichen Führer und Organisator der me- 
dischen Macht, der sogar Kischassu (Kischesim), die Hauptstadt 
von Parsuasch, belagerte. In den Orakelanfragen des Assura- 
chiddin wird dauernd der Befürchtung Ausdruck gegeben, 
Kischassu werde fallen und Kaschtarita mit seinen Bundesge- 
nossen gegen Assur selbst vorrücken. Die sachliche Gleichheit 
zwischen Phraortes, der die Perser unterwirft, und Kaschtarita 
der in Parsuasch kämpft, ist also gegeben. Wir können an- 
nehmen, daß die Stadt Kischassu ungefähr 668 erobert wurde. 

Die verschiedenartigen Namen erklären sich aus einer Ver- 
wechslung von Namen bei Herodotos. Kaschtarita lautet ira- 
nisch Chschathrita. Diesen „Namen" nimmt nach der Ba- 
gistaninschrift des großen Dareios ein gewisser Frawartisch 



30 König: Älteste Geschichte der Meder und Perser AO 33,3/4 

(Phraortes) an, der sich zum König von Medien ausruft. Er 
sagt von sich: „Ich bin Chschathrita, aus dem Hause des 
Hwachschatara (Kyaxares)". Auf der Vertauschung dieses 
Chschathrita, der 522 König von Medien war, mit dem Meder- 
könig Chschathrita von 670 beruht wohl die Angabe des Hero- 
dotos, daß auch (Kaschtarita-)Chschathrita I. „Phraortes" ge- 
heißen habe. Es ist dabei möglich, daß Herodotos wußte, 
der Chschathrita von 670 hätte noch einen eigenen Namen ge- 
führt, denn Chschathrita selbst ist nur ein Titel. 

Für uns wichtig ist, daß sich aus der Kombination der zwei 
Berichte ergibt, daß Kaschtarita Parsuasch erobert haben muß. 
Wir werden später noch sehen, daß die Beherrschung von Par- 
suasch notwendige Vorbedingung für einen Angriff aus der Rich- 
tung Madai gegen Assur war. Anderseits deckt sich Parsuasch 
teilweise mit Anschan. Dort muß nach der Chronologie der 
Fürsten von Anschan in dieser Zeit Hachamanisch oder Tschisch- 
pisch (Teispes) geherrscht haben. Die nach Süden gedrängten 
Gimirrai desTeuschpa müssen in eben diese Gegend gekommen 
sein, daher können wir den Gimirrai Teuschpa gleichsetzen dem 
Fürsten Teispes von Anschan. Zu dieser Gleichung noch einen 
genealogischen Nachtrag: Kurasch I., der König von Parsu- 
masch, hat bereits 639 einen erwachsenen Sohn, der als Geisel 
nach Ninua kommt und den „subaräischen" Namen Arukku 
führt. Des Kurasch I. Vater war Tschischpisch (Teispes). Wir 
können daher folgende Minimaldaten aufstellen : Geburtsdatum 
des Kurasch mindestens 675, Geburtsdatum des Teispes min- 
destens 700. Es fällt also die Geburt des Kurasch I. in dieselbe 
Zeit, in der uns auch Teuschpa entgegentritt. Steht auf diese 
Weise die Wanderung von Gimirrai über kappadokisches, sub- 
aräisches und chaldisches Gebiet bis nach Anschan fest, so 
dürften auch die Skythen des Ischpakai (s. o.) denselben Weg 
gegangen sein. 

In der Sage, die uns die Jugendgeschichte eines Kyros 
erzählt, sind Kurasch I. und II. in eine Person zusammenge- 
zogen. Herodotos berichtet, daß Kyros eine Hündin zur Mutter 
gehabt habe, die Spako geheißen habe, und er sagt dazu, daß 
Hündin auf niedisch Spako laute. Das heißt Spako wirklich 
im Iranischen. Nun ist natürlich der Weg ein umgekehrter: 
nicht aus einer Hündin hat man eine Spako gemacht, sondern 
umgekehrt: Spako, der Name der Mutter, gab Anlaß dazu, sie 
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mit der Sage von einer Hündin oder Wölfin als Mutter des 
Helden zu verbinden. Daher ist die Auffassung des Namens 
Spako als „tierische Hündin" erst sekundär. Hieß die Mutter 
des ersten Kurasch wirklich Spako, womit sie als Angehörige 
der Familie eines Spaka bezeichnet ist, dann ist es zu sonderbar 
daß der ebenfalls nach Süden abgedrängte Anführer eines 
Skythenhaufens auch ,, Spaka" hieß! Denn so haben wir den 
Namen Ischpakai zu sprechen, weil die Keilschrift bei dem 
Worte Spaka ebensowenig eine Doppelkonsonanz im Anlaute 
ausdrücken konnte, wie bei dem Worte Skythen (Ischkuzai). 
Leibwächter, Prätorianerhäuptlinge oder Minister werden im 
alten Orient, bei den Türken und bei den Germanen mit dem 
Ausdrucke „Hund" bezeichnet. Kurasch I. wäre also der Sohn 
des Gimirrai Teuschpa und einer Schwester oder Tochter des 
Skythenführers Spaka. 

Bei der Bezeichnung „Hunde" handelt es sich meist um 
das Gefolge eines Heerkönigs, der zunächst im Dienste ein- 
heimischer Dynasten stand. Das gilt auch von dem Feldherrn 
des Königs v^n Musri, namens Sib'e (Var. Sib'), der meiner An- 
sicht nach identisch mit Spakai ist und wohl einem germa- 
nischen Sibich entspricht. Die Bedeutung dieses „Namens" 
„Hund" im Germanischen, wie im Sakischen oder Medischen 
trifft damit zusammen, daß die auserlesensten Truppen der 
Assyrerkönige auch ,, Kalbe" (= Hunde) heißen: also Wächter, 
Leibwächter (Garden). Solche germanisch klingende Namen 
finden sich auch sonst unter den „Wikingern" der assyrischen 
Zeit. Ich erwähne noch den „Meder" Ischteliku, also einen 
Stelicho (Stilicho), und den Manda Astyages - Ischtuwegu 
(s. S. 57). In Kappadokien erhielten solche Feldherren, „die 
Zweiten nach dem Könige" natürlich einen dort einheimischen 
Titel, Lubarna, der uns gräcisiert als Holophernes und iranisiert 
als Wanafarna und Urufarna erhalten ist. 

Die notwendigen Folgerungen ergeben folgendes zusammen- 
fassendes Bild: ein Teil der Gimirrai und Skythen wird naoh 
Kirmanschahan gedrängt, schließt sich an Kaschtarita an, der 
Parsuasch erobert und damit auch Anschan, das „Königtum" 
des Tschischpisch. Von ca. 668 gibt es das Fürstenhaus der 
Achamaniden. Kaschtarita ist durch die Eroberung von Par- 
suasch imstande, zum Angriff auf Assur überzugehen, wobei 
er nach Herodotos den Tod fand. Gleichzeitig breitet sich die 
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Macht der Skythen des Partatua immer mehr aus, greift wohl 
auch auf Armenien über, bis schließlich ein enges Bündnis 
zwischen Assur und Partatua geschlossen wird. Die Herrschaft 
der „Meder-Perser" in Anschan muß auf Elam eingewirkt und 
dieses Reich geschwächt haben. 

Wir erkennen also, daß im 7. Jahrhundert ein Einwanderer- 
strom, der aus Südrußland über den Kaukasus zog, durch 
Kappadokien, durch Armenien bis in die Gegend von Kirman- 
schahan vordringt. Die Einwanderer setzten sich aus indo- 
germanischen und subaräischen Elementen zusammen und 
mußten im Verlaufe ihrer Wanderung südrussische, hettitische 
und subaräische Künstler und Kunstmotive mit nach Kirman- 
schahan gebracht und der dort vorhandenen einheimischen 
Kunst aufgedrängt haben. Die Einwanderer sind Reiterno- 
maden, die auch noch den Wagenkampf kennen. Die Ausgra- 
bungen der jüngsten Zeit in Kirmanschahan haben eine ganze 
Bronzekultur zu Tage gefördert, aus der zu erkennen ist, daß 
es sich um Reiter und Wagenkämpfer handelt, deren Kunst- 
werke südrussische, hettitische, subaräische Züge mit auf- 
weisen. Wir können also die Hauptmasse der Luristanbronzen 
der Zeit um 700 bis 650 v. Chr. zuschreiben. 

Der Angriff des Phraortes auf Assyrien erfolgt zu einer 
Zeit, in der die Assyrer ganz „vereinzelt" waren, da alle Bundes- 
genossen von Assyrien abgefallen waren. Das kann sich nur auf 
die Zeit des Bruderkrieges zwischen Assurbanipal und Scha- 
maschschu raukin beziehen; also fiel Phraortes in den Fünfziger- 
jahren des 7. Jahrhunderts. 

Zu dieser Zeitrechnung stimmt es, daß Phraortes vor 670 
noch nicht gefallen sein kann, daß er aber vor 640 bereits tot 
sein muß, weil die 28-jährige Skythenherrschaft (s. S. 36f.), die 
auf die Niederlage des Kyaxares, Sohnes des Phraortes, folgt, 
spätestens um 640 begonnen haben muß. 

Kaschtarita hat nicht nur wandernde Haufen um sich ge- 
schart, sondern auch Bündnisse mit den einzelnen medischen 
Feudalherren geschlossen. So trat er in Unterhandlungen mit 
Mamitiarschu, dem damaligen Gauherrn von Araziasch. 
Assurachiddin fürchtet von diesem Bündnis den Fall von Ki- 
schassu, was wiederum zeigt, wo Parsuasch gesucht werden 
muß. Dieser Mamitiarschu führt den Namen Mamiti und den 
Titel Arscha (Held usw.) und entspricht dem Mederkönig Ma- 
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mythos der griechischen Listen! Kischassu oder Kischesim 
halte ich für ein iranisches Wort „chschassa" = Königs(sitz), 
so wie es später ein Sadrakai (= chschathraka in babylonischer 
Aussprache und griechisch überliefert) gab. 

Offenbar in Zusammenhang mit den Folgen des Bündnisses, 
das Assurachiddin mit dem Skythenkönig Partatua geschlossen 
hatte, und mit dem Kampfe des Kaschtarita um die Vorherr- 
schaft im Zagros steht der Anschluß der Häuptlinge von Pa- 
tuscharra und Partakka an Assur (ca. 670). Patuscharra, ge- 
wöhnlich den Pateis-choreis der Griechen gleichgesetzt, liegt im 
Lande der fernen Meder, an der Grenze der Salz wüste beim 
Biknigebirge. Schidirparna und Epardu, die zwei Fürsten 
von Patuscharra brachten reichen Tribut an Pferden, Menschen, 
baktrischen Kamelen, Groß- und Kleinvieh in riesiger Menge 
nach Assyrien. Sie werden wohl nicht selbst dorthin gekommen 
sein, sondern nur ein Bündnis mit Assur abgeschlossen haben, 
das gegen Kaschtarita oder Mamitiarschu gerichtet war. Das 
Gleiche gilt auch von Uppis, dem Stadtherrn von Partakka, 
Zanasana, dem Stadtherrn von Partukka, und Ramateja 
von Urakazabarna, die reichen Tribut, darunter viel Lapislazuli 
nach Ninua schickten und dafür von Assurachiddin unterstützt 
wurden. 

Von den Namen ist höchstens Schidirparna (Tschithra- 
farna = Tissaphernes) iranisch. Epardu, (früher falsch Eparna 
gelesen), ist ein elamischer Name, (als Eparti bekannt), Uppis 
und Zanasana sind Subaräer. Partakka deckt sich dem Namen 
nach mit Paraitakene, Urakazabarna klingt an Urukakscha 
an, wird aber trotzdem nicht indisch sein, sondern als Ura 
(vgl. die Stadt Urasch) und Kazabarna (vgl. die Stadt Kirzar- 
bara) aufzufassen sein. Wir sehen also auch hier der Mehrzahl 
nach Nichtmeder im Kampfe gegen die medischen Feudalherren. 
In den Flußlandschaften hat jetzt das „Haus des Dajaukki" 
über das ,,Haus des Ramateja" gesiegt. 

Ein ähnliches Bild zeigt uns auch die im Anschlüsse an 
den Zug des Assurbanipal gegen die Mannäer (ca. 665) erfolgte 
Unterwerfung des Biris-chadir, eines Stadtherrn von Matai 
(Meder) und des Scharati und Parichia, der Söhne des Gagi, 
Fürsten des Landes Sachi. Ihre 75 Festungen werden erobert 
und ungeheure Beute fortgeschleppt. Biris-chadri dürfte ein 
Iranier sein, dagegen tragen Scharati und Parichia subaräische 
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Namen wie auch ihr Vater Gagi. Gagi ist uns besser als Kaki 
(vgl. schon in früherer Zeit die Fürsten Kaki von Chubuschkia 
und Bit-Zualzasch) bekannt und hat mit dem Lyderkönig Gugu 
(Gyges) absolut nichts zu tun. Wir sehen auch hier, daß der 
alte Adel noch immer großen Besitz hatte und die medisch- 
arische Schichte sehr dünn war. 

Wo saßen nun eigentlich die Skythen des Herodotos ? Aus 
den assyrischen Nachrichten wissen wir, daß die Ischkuzai in 
unmittelbarer Nähe Assurs gewohnt haben müssen. Wenn die 
Madai nach einer gewonnenen Schlacht bei Ninua von einem 
Skythenheer vertrieben wurden, so ist das nur möglich, wenn 
diese Skythen aus der Gegend von Man hergekommen sind. 
Tatsächlich ersehen wir aus den Orakelanfragen zur Zeit des 
Assurachiddin, daß man in Assyrien befürchtet, die Ischkuzai 
könnten nach Chubuschkia und Charrania vorstoßen, ja nach 
Orakel Nr. 35 bei Knudtzon werden Ischkuzai bereits als seß- 
hafte Bewohner der Landschaft Man bezeichnet. Demnach 
haben sich Ischkuzai in Man ansässig gemacht; weiter aber 
folgt daraus, daß wir unter einer assyrischen Angabe Truppen 
von Man" in späterer Zeit bereits ischkuzäische Krieger mitzu- 
verstehen haben ; denn der Assyrer bezeichnet die in einer Land- 
schaft ansässig gewordenen Menschen nur nach der Provinz 
oder nach dem Reiche, in dem sie wohnen, genau so wie später 
die Perserkönige bei solchen Angaben rein verwaltungsbüro- 
kratisch verfuhren. Haben nun die Ischkuzai, sei es als Könige, 
sei es als Garde die Macht in Man ergriffen, so werden sie in 
den Annalen nur noch (mat) Mannai (= Mannäer) genannt. 

Man vergleiche jetzt folgenden Tatbestand dazu : nach den 
griechischen Nachrichten, die ihre Geschichten nach Völkern 
und nicht nach Provinzen erzählen, sind die einzigen Freunde 
der Assyrer die Skythen, — nach dem Beginn der Chronik Gadd 
aber kämpfen seit 620 auf Seite der Assyrer nur die Mannai. 
Die Terminologie an diesen Stellen zeigt ganz klar, daß es sich 
hier nur um Bundesgenossen oder Soldtruppen der Assyrer 
handeln kann. Die Lage der Madai ist in den Jahren 614—12 
fast dieselbe, wie 28 Jahre vorher und zur Zeit des Frawartisch, 
nur haben die Umman Manda bereits von Westen her einen 
starken Druck ausgeübt. Wir können nunmehr behaupten: 
die herodoteischen Skythen, die 28 Jahre über Asien herrschten, 
und die auch in Man wohnenden Ischkuzai sind identisch mit 
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den (mat) Mannai der Chronik Gadd. Es ist auch hier klar ge- 
worden, daß die Skythen nichts mit den Umman Manda ge- 
mein haben. 

Die Skythen dringen immer weiter südlich vor und be- 
drohen nach Nr. 36 bei Knudtzon bereits Bit-Chamban: das 
mußte mindestens zum Kampfe zwischen Madai und Ischkuzai 
geführt haben. Es handelt sich ja um die nördliche Karawanen- 
straße von Hamadan nach Bagdad, um deren Besitz immer 
Kriege ausgebrochen sind. Der Besitz dieser Handelsstraße ist 
der nüchterne wirtschaftliche Hintergrund der romantischen 
Erzählungen des Herodotos über die mit Kannibalismus aufge- 
putzten heroischen Streitigkeiten medischer und skythischer 
Feudalherrschaften . 

Es ergeben sich noch folgende Schlüsse: die von den nach- 
drängenden Ischkuzai getriebenen Gimirrai haben sich in zwei 
Haufen geteilt: ein Teil zieht mit den Sapardai nach Westen, 
der andere, der noch mit Kaschtarita im Bunde stand, muß 
weiter in den Zagrostälern nach Süden marschiert sein. Dieser 
Teil der ^imirrai ist es, der unter der Führung eines Fürsten 
Teuschpa stand. Die Richtung weist nach Parsua-Anschan. 
Dort wird der im chaldischen Sprachgebiet erworbene Name 
oder Titel Teuschpa (Herr, Befehlshaber des Uschpa) zu Teispes- 
Tschischpisch sibiliert (siehe dazu S. 10) und erscheint dann 
als Name eines Königs von Anschan und als Ahnherr der Hacha- 
maniden (Teaspis, nur eine Spielform des Namens, kommt noch 
in der Zeit des Xerxes als gebräuchlicher Eigenname der Hacha- 
maniden vor). Dieses Tschischpisch' Sohn ist Kurasch L, den 
wir dann im Bunde mit Kyaxares finden - genau so wie die 
Gimirrai seines Vaters mit Kaschtarita zusammen kämpfen, 
bevor sie unter dem Druck der Ischkuzai im eigentlichen Gebiete 
der Madai und Parsai ihre gemeinsame Herrschaft antreten, sich 
dann als Könige bezeichnen und von Elam und anderen Groß- 
mächten auch als solche anerkannt werden. 

Wir haben damit den Übergang zur Zeit des Kyaxares 
wieder gefunden. . 

Herodotos gibt dem Kyaxares 40 Regierungsjahre, von 
denen 28 durch die Vorherrschaft der Skythen ausgefüllt werden ; 
er berichtet von einem Angriff, den Kyaxares, um seinen Vater 
Phraortes zu rächen, gegen Ninua unternommen habe, wobei er 
von einem Skythenheere unter der Führung des Madyas, des 

Central Library 




36 Könio: Älteste Geschichte der Meder und Perser AO 38,3/4 

Sohnes des Protothyes, zurückgeschlagen wurde. Erst ein 
zweiter Angriff — also nach der Skythenherrschaft — habe 
Erfolg gehabt: Kyaxares erobert Ninua. 

Dieser Bericht des Herodotos hat die mannigfachsten Inter- 
pretationen erfahren und keine davon konnte den historischen 
Verlauf darlegen, weil man immer der Meinung war, daß das 
Ende des Assyrerreiches zeitlich mit der Eroberung Ninuas 
durch die Meder zusammenfalle. Das Bekanntwerden neuer 
Keilschrifttexte veränderte unser Bild von den damaligen Vor- 
gängen und bestätigte vollinhaltlich die Angaben des Herodotos, 
deren Richtigkeit für die vorhergehenden Abschnitte der mo- 
dischen Geschichte jetzt wohl auch außer Frage steht. 

Nach der Chronik Gadd erobert Umakischtar, König der 
Madai, (d. i. Kyaxares von Medien) im Jahre 612 Ninua, wobei 
der Assyrerkönig Sinscharischkun in den Flammen der eroberten 
Stadt den Tod fand. Das ist der historische Hintergrund für 
die sagenhaften griechischen Berichte vom Tode des Königs 
Sardanapal. Das Ende des assyrischen Reiches selbst, das von 
nun an auf Syrien mit der Hauptstadt Charran beschränkt 
blieb, wurde im Jahre 606 nicht von den Mada, sondern von den 
Manda herbeigeführt. 

Da Kyaxares schon im Jahre 614 von Arrapcha her An- 
griffe auf Assyrien durchführte, müssen wir schließen, daß die 
Herrschaft der Skythen bereits frühestens 615 von den Medern 
des Kyaxares abgeschüttelt worden war. Über die Besetzung 
der Gebiete von Man bis nach Bit-Chamban durch Skythen siehe 
den vorherigen Abschnitt. 

Weiter gewinnen wir für den Beginn der 28-jährigen 
Skythenherrschaft das Jahr 642 (615+28) und damit können 
wir den Kampf zwischen Madyas und Kyaxares auf frühestens 
642 bestimmen. Daß es sich tatsächlich um denselben Kya- 
xares handelt, ergibt sich aus der Verbindung der Nachrichten 
in Xenophons Kyropädie über den König Kyaxares von Medien 
und dessen „Neffen" Kyros von Persien mit dem Annalen- 
bruchstücke, das uns über Tributleistungen [medischer], per- 
sischer und anderer Fürsten im Jahre 639 an Assurbanipal 
unterrichtet. 

Wenn Meder über Arrapcha nach Assyrien einfallen, müssen 
sie über das Gebiet von Parsuasch-Kirmanschahan herrschen, 
es genügt nicht, wenn die Meder das von den Skythen besetzte 
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Gebiet, z. B. Bit-Chamban erobert haben. Die Unterwerfung 
oder die Gefolgschaft der persischen Dynasten von Anschan 
usw. war schon Vorbedingung für die Vertreibung der Skythen. 
Wir haben also aus rein geographischen Erfordernissen zu 
schließen, daß die „Perser" nicht nur 615 ff. im Gefolge des 
Kyaxares gekämpft haben, sondern auch schon vorher in den 
medischen Kriegen der Jahre 642 ff. Wenn nun nach Xenophon 
Kyros auf der Seite des Kyaxares gegen die Assyrer kämpft, 
andererseits nach den assyrischen Annalen Kurasch, der König 
von Parsumasch, bereits um 639 Tribut nach Ninua schickt, so 
ist damit der Nachweis dafür erbracht, daß tatsächlich die 
Herrschaft des Kyaxares so anzusetzen ist, wie sie uns Hero- 
dotos erzählte. Damit ist die genaue Zeit der Skythenherrschaft 
festgelegt, wie andererseits gezeigt ist, daß in der Kyropädie 
der größte Teil der historischen Berichte, die sich angeblich 
auf Kyros II. beziehen, seinem gleichnamigen Großvater, dem 
wirklichen Zeitgenossen des Kyaxares und tatsächlichen Be- 
sieger des assyrischen Reiches, zuzuschreiben ist. 

Wir ehen jetzt, daß durch unsere Darstellung auch die 
Chronologie der früheren Zeit für Meder, Perser, Skythen usw. 
klar bestimmt ist. Jetzt handelt es sich darum, auf diesem 
festen chronologischen Gerippe die Gesamtlage der damaligen 
Zeit zu zeichnen und die Ursachen für das Eingreifen der Meder 
und Perser in das Geschick Westasiens aufzuzeigen. 

Ein Teil der Kimmerier hatte sich nach Westen gewendet 
und bedrohte das Reich des Gugu (Gyges) von Lydien (Ludu). 
Gugu schickte Boten an Assurbanipal und leistete Tribut; das 
geschah im Jahre 668. Der Erfolg zeigte sich in siegreichen 
Kämpfen gegen die Kimmerier. Für uns ist diese Lage der 
Kimmerier deshalb von Wichtigkeit, weil der König Ardusanni 
von Saparda kurz vorher zusammen mit den Kimmeriern auf 
Seite des Kaschtarita stand. Ardusanni entspricht dem Ardys, 
der uns als König von Lydien überliefert ist, wohl aber nur 
König von Sparda war. Er muß gleichzeitig mit Gugu regiert 
haben, weshalb in vielen Quellen der Nachfolger des Gyges 
Alyattes heißt, während in den Listen selbst die nebeneinander 
regierenden Könige Gyges und Ardys einfach untereinander 
geschrieben wurden. Ardusanni ist nur als [x-]dusanni erhalten 
und hat als König „Dusanni" Eingang in die Literatur gefunden ! 

Wo nun in dieser Zeit das Reich der Sapardai wirklich lag, 
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wissen wir nicht; die spätere Zeit hat aus einem König der 
Sapardai einfach einen König von Sardes (persisch Sparda) 
gemacht. An der geographischen Bestimmung von Ludu als 
Lydien und damaliger Seemacht ist kein Zweifel. Fraglich 
bleibt immer nur, ob alle von den Griechen genannten Könige 
Lydiens nicht bloß Könige der Sapardai waren. Diese Sapardai 
sind übrigens die berühmten „lydischen" Reiter; wir haben uns 
also für die älteren Zeiten das Verhältnis der Sapardai zu Lydien 
so vorzustellen, daß die Sapardai die Kriege für die Lyder 
führten. Hier sei daran erinnert, daß die Sephardim der Juden 
eben auf unsere Sapardaikämpfer zurückgehen, wie anderer- 
seits die Aschkenaz als verschriebene Aschkuz auf die Aschkuzai- 
Skythen! Eine Quelle von Mißverständnissen entstand aus 
der selbständigen Behandlung dieser unverstandenen schrift- 
lichen Nachrichten, so daß schließlich Aschkenazen und Se- 
pharden heutzutage als Bezeichnung für Ost- und Westjuden 
gebraucht werden! 

Nun können aber die Sapardai vor 670 nicht im westlichen 
Kleinasien sein, wohin sie erst zusammen mit den Gimirrai 
offenbar durch die Skythen abgedrängt wurden. Dies steht in 
Zusammenhang mit der Vorherrschaft der Skythen über die 
Meder. In der Zeit zwischen 668 und 643 schlägt sich Gugu 
auf die Seite des Psammetich von Ägypten, der von Assyrien 
abgefallen war. Die Folge ist aber, daß nicht die Skythen als 
die Bundesgenossen Assurs den Gugu bekämpfen, sondern daß 
die Kimmerier Kleinasien verwüsten und den Gugu erschlagen ! 
Auch das zeigt uns die Abtrennung der Kimmerier von den 
Medern durch die Skythen. Gugus Tod fällt in die Jahre 
644—43. Das ist auch die Zeit, in der Kyaxares besiegt und 
die Meder unterworfen wurden. 

Gugus Sohn unterwirft sich wieder der Herrschaft Assurs. 
Wenn nun berichtet wird, daß die Lyder infolge dieses Bünd- 
nisses die Kimmerier verjagt hätten, so ist das nur die assyrische 
Hofmeinung; die Wirklichkeit war anders. Der Kimmerier 
Lygdamis, den die Assyrer als Umman Manda Dugdamme 
kennen, findet in Kilikien sein Ende, aber nicht etwa durch 
Lyder oder assyrische Truppen, sondern offenbar durch andere 
Umman Manda, welche von der See her kilikische und syrische 
Städte besetzt hatten. Das sind also wohl auch Jonier und 
Karer gewesen, eben dieselben, denen auch Teile der „Kimme- 
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rier" selbst angehörten, die unter Dugdamme und dessen Sohn 
Sandakschatru kämpften. Sandakschatru selbst kann auch 
Sandakkurru gelesen werden und dann eher ein griechischer 
als ein iranischer Name sein. 

Die Geschenke und Tribute, die die raedischen und persischen 
Fürsten im Jahre 639 an Assurbanipal schicken, stehen nicht ver- 
einzelt da. Auch der König von Urartu unterwirft sich. Der 
Triumph Assurs über Elam wirkte sich aus. Aber dieser Triumph 
selbst ist Assur nur ermöglicht worden durch die fast gleichzeitige 
Niederlage des Hwachschatara durch den Skythen Madyas und 
das Ende des Dugdamme in Kilikien, dem Einfallstor der Jonier. 

Durch das Ende dieser Kimmerier, das gleichzeitig mit dem 
Zusammenbruch der medischen Macht ist, wird die Vorherr- 
schaft der Skythen begründet, die nun bis nach Ägypten vor- 
dringen. Aber die siegreichen Umman Manda bilden von nun 
an eine dauernde Gefahr. Diese Umman Manda, die vom Meere 
heranziehen, sind es auch, gegen die Sinscharischkun „ seinen 
Feldherrn" Nabupalossor aussendet, der aber nun selbst mit 
seinen ak] adischen Kontingenten Assyrien bekriegt. Die Manda 
haben auch in der Folgezeit den vernichtenden Schlag gegen 
die letzten Reste des assyrischen Reiches und damit auch 
gegen Ägypten geführt und schließlich im Jahre 606 Assyriens 
letzte Hauptstadt Charran erobert. Diese Umman Manda haben 
nichts mit Skythen und Medern zu tun, wohl aber wurde auch 
die Herrschaft des Kyaxares, des Eroberers von Ninua, von 
ihnen vernichtet. Allmählich eroberten die Manda das me- 
dische Reich. 

Nach der Eroberung von Ninua wandte sich Kyaxares nach 
Armenien. Wir wissen nicht, ob er im Verlaufe dieses Zuges 
mit den Lydern zusammengestoßen ist oder ob der Kampf 
zwischen Medern und Lydern, der durch die berühmte Sonnen- 
finsternis-Schlacht beendet wurde, erst unter Astyages statt- 
fand. Die griechische Überlieferung spricht in ihren Details 
für eine Datierung der Schlacht auf das Jahr 557 und nicht 
610, die neben 585 nach den astronomischen Berechnungen auch 
möglich wäre. Es wird also richtiger sein, wenn wir den Zug 
des Kyaxares nach Armenien bloß als schleunigsten Rückzug 
vor den Manda auffassen. 

Die Meder des Kyaxares gehen (614 ff.) unabhängig von 
den Babyloniern vor. Infolge des Einbruches der vom mittel- 
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ländischen Meer heranrückenden Umman Manda (620) war der 
Aufstand der Babylonier unter Nabupalossor gegen die Assyrer 
ausgebrochen. Diesen Krieg, der in den rebellierenden Pro- 
vinzen Suchi und Chindanu tobte, benützten die Meder zu ge- 
lungenen Einfällen von Arrapcha her, bis es ihnen im dritten 
Jahre (612) gelang, Ninua selbst zu zerstören. In diesem Jahre 
erreichen auch die Umman Manda auf ihrem Zerstörungszuge 
die Gegend von Nisibis und schließen mit den Babyloniern, 
die dieselbe Gegend plündern, einen Gegenseitigkeitsvertrag 
ab. Assyrien selbst richtet sich mit Hilfe ägyptischer Truppen, 
die an den Euphrat eilen, wieder auf, der letzte König Assuru- 
ballit wird in Charran gekrönt, das nun jahrelang von den Manda 
belagert und schließlich (606) so greulich verwüstet wird, daß 
sich Nabupalossor wegen dieser Taten vor seinen Göttern ent- 
schuldigt. 



Die Herrschaft der Manda, Astyages 
und Kyros II 

Wer war nun der König der Umman Manda? Sein Name 
stand in der Chronik Gadd, ist aber dort fast restlos abge- 
brochen. Gehen wir von folgenden Erwägungen aus: in Hagma- 
tana herrscht bis 550 ein Umman Manda Ischtuwegu, den die 
Griechen den „Meder-König Astyages" nannten. Das kaim er 
also nur dann sein, wenn die griechischen Berichte auf eine per- 
sische Quelle zurückgehen würden, die den König des Landes 
Mada als Mederkönig bezeichnet«, während dieser in der Über- 
lieferung der Babylonier (nicht der Assyrer, was wohl zu be- 
achten ist) ,,der Umman Manda" blieb. Wenn nun auch nach 
persischer Quelle noch ein zweiter ,, Meder "könig als Vernichter 
und Teiler des assyrischen Reiches genannt wird, so haben wir 
voraussichtlich diesen Vorgänger des „Astyages" für einen 
Umman Manda zu halten. Es ist dies der aus Ktesias-Diodor 
bekannte Mederkönig Arbakes, der das „am Euphrat" gelegene 
Ninos erobert haben soll. Da der Madai Kyaxares nur Ninua 
eroberte, dann aber nordwärts zog und bald darauf gestorben 
ist, und da die Umman Manda und nicht die Madai den End- 
kampf mit Assur auskämpften und der „Helfer" des Nabupa- 
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lossor der Umman Manda ist, so werden wir wohl diesen ktesiani- 
schen Arbakes als den Umman Manda der Chronik Gadd (oder 
höchstens als seinen Nachfolger) und als Vorgänger (wenn schon 
nicht Vater) des Astyages anzusehen haben. 

Da bei den Griechen Manda und Mada nicht unterschieden 
werden, müssen bei ihren Angaben über die Könige Mediens 
Vertauschungen stattfinden, nebeneinander regierende Häuser 
als aufeinanderfolgend angesetzt sein. Unabhängig davon, ob 
der Manda, der des Kyaxares medische Herrschaft beseitigte, 
Arbakes hieß oder nicht, eines steht fest, daß er ein Umman 
Manda war wie sein Nachfolger Ischtuwegu. Astyages war 
nach den einen Angaben 38 Jahre, nach anderen 35 Jahre König, 
das heißt also: er war König der Manda von 587 — 550 und 
König der Mada von 584—550. In den drei Jahren 587 — 585 
hat wohl ein Arijaramna in Hamadan selbständig geherrscht. 

Rechnen wir von 588 an die bei Ktesias überlieferten 28 Re- 
gierungsjahre des Arbakes zurück, so wäre Arbakes von 615 bis 
588 König der Manda gewesen. Das stimmt zum Auftreten der 
Umman Luanda der Chronik Gadd, in der sogar der Name ihres 
Königs wohl zu [Arpa]gu(?) ergänzt werden kann. Zu dem Da- 
tum 588 ist die Angabe im Buche Judith zu beachten, daß Na- 
bukudrossor in diesem Jahre den König Arphaxad von Ek- 
batana, natürlich nicht allein, sondern mit Hilfe anderer Meder 
und Perser — darunter wohl auch des Arijaramna — beseitigt 
hatte. 

Die Naboned-Kurasch-Chronik enthält die Nachricht, daß 
Kurasch II., „der Knecht des Ischtuwegu", seinen Herrn 
Ischtuwegu gefangen nimmt, dessen Hauptstadt Agamtanu 
(Hagmatana) erobert und plündert, alle Schätze von dort nach 
Anschan schafft. Von da an heißt Kurasch: König von Parsu 
(d.i. also von Parsumasch), von jenem Gebiete, in dem vor 
Ischtuwegu ein Arijaramna König war: Arijaramna, König von 
Parsa, wie er sich selbst in seiner eigenen Inschrift nennt! 

Diese Inschrift als moderne Fälschung oder erst von spä- 
teren Achamaniden abgefaßte Bildbeigabe anzusehen, ist mit 
E. Herzfeld unbedingt abzulehnen. 

Nach den Quellen des Ktesias, welche auf die persischen 
Reichsannalen zurückgehen, also die orientalischen Verhältnisse 
viel genauer wiedergeben konnten, als etwa die Quellen des 
Herodotos, wird Ischtuwegus Regierungszeit mit 38 Jahren an- 
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gegeben. Solange hatte er überhaupt den Titel König und zwar 
nur als Manda-König, denn die persischen Annalen, die ihr Vor- 
bild in babylonischen hatten, konnten den Ischtuwegu, dem 
babylonischen Vorbild entsprechend, nur als Manda-König ge- 
kannt haben. Herodotos aber gibt nur die Zeit seiner Herrschaft 
als König von Mada an, also als Mederkönig. Auf jeden Fall 
klafft zwischen Kyaxares und Astyages eine Lücke, die uns an- 
zeigt, daß das Haus des Kyaxares nicht ununterbrochen herrschte, 
was aber die Familientradition verschweigt. 
Wir haben folgende Reihe: 

Manda Mada-Parsa 

28 Jahre Arbakes 615—588 Arbakes 615 — 588 

38 „ Ischtuwegu. 587— 550 Arijaramna 588 — 585 

Ischtuwegu 584 - 550 

Beide Quellen haben also Recht: nur die eine für das 
Manda-, die andere für das Mederreich. 

Xenophons Kyropädie bezieht sich, wie wir gesehen haben, 
in einem sehr wesentlichen Teil auf Kyros L Dieser ist es ja, 
der nach den assyrischen Berichten in die Kämpfe des Kya- 
xares von Medien eingreift. Sämtliche uns so merkwürdig und 
phantastisch erscheinenden Nachrichten in diesem Teil der 
Kyropädie kamen nur uns, (bzw. den alten Griechen) so vor, 
weil sie nicht in entsprechenden Zusammenhang gerückt waren 
oder genauere Kenntnisse über den Osten Irans fehlten. Aber 
wir lernen das alles verstehen, wenn wir uns einerseits diese 
sonderbaren Nachrichten über Baktrer, Inder, Hyrkanier näher 
ansehen und andererseits dazu wiederum die Endresultate 
gewisser Vorgänge, wie sie in den assyrischen Berichten nur 
ihren Niederschlag gefunden haben, auf ihre Ursprünglichkeit 
zurückführen. Das heißt : uns scheint es nur solange unmöglich 
zu sein, daß Baktrer, Hyrkanier und Inder mit den Persern oder 
Medern in Verbindung stehen, ihnen Truppen oder Gold zur 
Verfügung stellen können, uns erscheint das nur solange phan- 
tastisch, solange wir nicht beachten, daß nach den assyrischen 
Berichten zweihöckerige Kamele, Gold, Lapislazuli usw. als 
„medischer" Tribut nach Ninua gebracht werden. Dann weiter: 
das baktrische Kamel kommt nur im Osten und Norden Irans 
vor; im persischen Altertum gab es zwei Goldländer: Sparda 
(Kleinasien) und Bachtrisch (Baktrien), daher stammt das Gold 
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in den Tributlieferungen der Meder aus Baktrien. Ebenso sind 
die Kamele usw. aus den baktrischen Gebieten auf der alten 
Karawanenstraße hergekommen. Es bestand also damals wirk- 
lich eine Verbindung zu Baktra. Wenn wir nun wissen, daß nach 
Ktesias die Inder zur Zeit der Ostkämpfe Kyros* II. noch in 
Baktrien saßen, und in der Kyropädie, die sich auf den ersten 
Kyros bezieht, mehrfach Inder auftreten, die Gold und Waffen 
schicken sollen, so stimmt doch das alles wiederum zusammen 
und nichts Phantastisches liegt vor. Ferner gibt es nur eine 
einzige Gegend der alten Welt, in der Lapislazuli gewonnen wird : 
Badachschan, also wiederum in Baktrien. Auch diese Tribut- 
lieferungen sind also aus dem Osten herübergekommen. Wenn 
es heißt, daß das Biknigebirge das Gebirge des Lapislazuli ist, 
dort selbst aber keiner gebrochen wird, wenn es heißt, daß Schi- 
krakki, die Stadt des Goldes ist, dort aber keines gefunden 
wird, so bedeutet das, daß nur die Rohmaterialien hier verar- 
beitet oder verhandelt wurden. Damit ist gleichzeitig nachge- 
wiesen, daß es in den medischen und persischen Staaten des 
6. und 7. Jahrhunderts bereits einen ausgedehnten Handels- 
und Gewerbestand gegeben hat. Schon im 8. Jahrhundert 
werden zahllose Handwerker aus Medien zu den Palastbauten 
nach Assyrien fortgeschleppt. 

Wir haben also keinen Grund, die xenophontischen Nach- 
richten in ihrer Richtigkeit für die Zeit des Kyros I. irgendwie 
zu bezweifeln. Aber die Übereinstimmungen Xenophons mit 
dem, was wir den assyrischen Quellen entnehmen können, gehen 
noch viel weiter. 

Aus denselben Gegenden des Nordens beziehen die Perser, 
und vorher bereits die Meder, die Leibgarden für ihre Feudal- 
herren. Xenophon meldet, daß die Leibgarde der Perser- und 
Mederkönige aus Saken bestand, sogar der Anführer der me- 
dischen Leibgarde führt den Namen ,.Sakas", d. i. der Sake. 
Die um den Kaspisee wohnenden Hyrkanier, einheimisch 
Wrkanija, stellen ebenfalls Gardetruppen. Tausend solche 
Wrkanija werden von einem Hazarapatisch geführt. Solche 
Tausendschaften sind wohl die Zim-pani; 1000 Zim-pani schickt 
auch König Midas mit Geschenken zu Sarrukin. Als später am 
persischen Hofe die Garde von 1000 auf 10 000 Mann ange- 
wachsen war, blieb der Titel gleich. Der Kommandant von 
10 000 Leibwächtern hieß nicht Bewarapatisch, sondern ebenfalls 
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Hazarapatiscb, weil es hier nicht mehr auf die Zahl der Leute 
ankam, die er anführte, sondern auf die Funktion, auf das Amt 
des Mannes. Dieser Hazarapatisch wird Einführer, Anmelder, 
ein Amt, das sich aus seiner Stellung als Prätorianerhäupt- 
ling ergab; er wird spater eine Art Innenminister, ein Wezir. 
Wrkanija wurden später in Babylonien angesiedelt und erhielten 
dort Lehensgüter für ihre Kriegsdienste. Es ist also kein Grund 
zu leugnen, daß Hyrkanier nicht schon um 600 herum für me- 
dischen oder persischen Sold gekämpft haben sollten, wie die 
Griechen berichten. Es ergibt sich noch die Frage: ist jener 
Harpagos, der nach Herodotos der Wezir des Astyages, nach 
Nikolaos aber dessen Gardekommandant ist, nicht etwa der 
Anführer von Hyrkaniern? Diese Hyrkanier sind Reiter bei 
Xenophon und Reiter sind auch die Gardesoldaten des Harpagos. 
Wir sehen also, daß alle scheinbar phantastischen Nachrichten 
des Xenophon vollkommen richtig sind und daß sie uns nur 
phantastisch erschienen, weil wir sie nicht verstehen konnten, 
solange assyrisch-babylonische Quellen nicht ihre innere Wahr- 
heit bekundeten. 

Aber nicht nur die Völkerbewegungen im Osten und das 
Leben der zum Teil nomadisierenden Saken des Ostens sind 
wichtig für das Mederreich, sondern auch die Völkerbewegun- 
gen des Westens. Damit im Zusammenhang steht die Frage, 
wie weit diese Bewegungen über den unmittelbaren Westen 
hinaus gegriffen haben. Zwischen unserem Kyaxares und der 
Aufrichtung der persischen Vorherrschaft unter Kyros II. 
liegt die Herrschaft der Manda. 

In seinem 37. Regierungsjahre (567 v. Chr.) führt Nabuku- 
drossor (nach einem Annalenbruchstück) einen Feldzug gegen 
Ägypten und dessen König Amasu d. i. Amasis. Dieser Amasis 
hatte mit griechischen und karischen Söldnern eine eigene Herr- 
schaft in Ägypten errichtet, hat also auch See Völker mit sich 
geführt. Nach dem Annalenfragmente ist sein Bundesgenosse 
ein gewisser ...x-ku von Putu-Jawan. Nach Hugo Winckler 
(Altor. Forsch. I, öl 1 — 515) ist dieser Name zu [Pi-ta]k-ku zu 
ergänzen und darunter Pittakos von Lesbos zu verstehen. 
Winckler weist darauf hin, daß Antimenidas, des Alkaios Bruder, 
der zu den von Pittakos vertriebenen Adelshäusern gehörte, 
Dienste beim Babylonierkönig genommen hatte, so daß für die 
Identifikation gar keine Schwierigkeiten bestehen. Sachlich 
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wird der Zusammenhang geradezu gefordert. Denn wir sehen 
wiederum nur dasselbe Bild wie so oft in den Gegenden am Meer, 
daß die einheimischen Feudal- oder Adelshäuser durch „Ty- 
rannen", ähnlich wie oben bei Sarrukin und Asdod, ihrer Herr- 
schaft über die Städte beraubt werden. Diese Tyrannen waren 
Wikinger, Seeräuber, Normannen, die mit ihrem bewaffneten 
Gefolge eine Art Demokratie einführten, bei der die Bürgerschaft 
(Handelsleute usw.) den Rahm abschöpfte. Überall wurden zu 
dieser Zeit in den Seestädten Tyranneien aufgerichtet. Der 
Tyrann hat erst in der griechisch-demokratischen Berichter- 
stattung seinen bösen Charakter bekommen und wurde erst 
in der europäischen modernen Geschichtsschreibung der letz- 
ten zwei Jahrhunderte ein Schimpfwort. Es entsteht eine neue 
Herrscherschichte. Die Geschäfte der Tyrannen werden von 
den Handelsfirmen besorgt, von den Händlern, die allmählich 
mit den Seeräubern eine Einheit bilden, so daß räuberische 
Handels-,, Staaten" (Thalassokratien) entstehen. Handel heißt 
in dieser Zeit noch offener Raub und versteckter Raub. Erst 
in späterer Zeit wurde der offene Raub als unsittlich erklärt 
und nur die verschleierten Formen der Ausplünderung (der 
Bewucherung usw.) immer mehr spezialisiert und verfeinert. 
Hier in diesem besondern Falle baut sich die Tyrannis auf der 
Beseitigung der Aristokraten, der alten Feudalherren auf, was 
nur geschehen kann durch tätige Mithilfe der von den Feudal- 
herren ausgebeuteten Bevölkerung und den von den Feudal- 
herren in der Ausbreitung des Handels zu sehr eingeschränkten 
,, Kaufleuten". In gewissem Sinn hat sich hier in der Aegäis 
das Feudalwesen der Ritterzeit vollkommen überlebt. 

Solche Feudalherren, die noch ihr bewaffnetes Gefolge und 
Grundbesitz haben, heißen Huradi. Interessant ist nun, daß 
des Pittakos Vater Hyrades heißt, was zwar griechisch als 
,,Sohn des Hyras" aufgefaßt wird, aber sachlich und sprachlich 
genau dem Worte Huradi entspricht. Dieses Wort kommt im 
Hethitischen und Chaldischen und im Assyrischen des 8. Jahr- 
hunderts vor. Huradi sind eine Truppengattung, deren geringe 
Zahl von Kombattanten im Zusammenhang mit den von ihnen 
durchgeführten großen Belagerungen nur die eine Erklärung 
zuläßt, daß es sich um eine gringe Anzahl Vorkämpfer handelt, 
deren ganzes riesiges Gefolge dem assyrischen Berichterstatter 
gleichgültig war. Es sind die Wagenkämpfer, die sich mit 
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Waffen und Männern dem Könige zur Verfügung stellen, wie 
die Mariannu des 13. Jahrhunderts, also Feudalbesitzer und 
Wagenkämpfer. Wer konnte damals Wagen besitzen und 
Pferde erhalten? Dazu sind doch ökonomische Machtmittel 
notwendig! Es sind also Krieger, die aus dem Lehensverhältnis 
hervorgegangen sind. Zur Illustration und als Beispiel führe ich 
die Dias an: Dort gibt es nur wenige Vorkämpfer, die entweder 
nur oder auch zu Wagen kämpfen: nur auf sie kommt es in der 
Schilderung des Kampfes an, die Gefolgsleute spielen dabei 
gar keine Rolle, sie können zu Tausenden fallen, sie entscheiden 
nichts; das Schicksal der Kämpfe hängt von den Vorkämpfern 
ab. Dieselbe Lage finden wir auch in Iran. „Der auf dem Wagen 
Stehende" (rathaeschtar) ist der Ritter; so heißt er noch, als 
er schon ein Reiter geworden war! Ein Beispiel dafür: König 
Rusa von Urartu berichtet in einer eigenen Inschrift, daß er 
nur mit Hilfe seiner beiden Pferde und seines Wagenlenkers 
das Königreich von Urartu erobert hatte. König Dareios ver- 
dankt seine Herrschaft (nach der Überlieferung) seinem Reit- 
pferd und seinem Stallmeister Waibara. Dieser Stallmeister ist 
der Kronfeldherr der Achamaniden, der zweite Mann des 
Reiches, aber ursprünglich war es wirklich der zweite Mann auf 
dem Streitwagen, wie die Inschrift des Rusa bezeugt, oder auch 
in der Hias z. B. Diomedes und Sthenelos oder die Beamtentitel 
Schanu, „der Zweite" (der Stellvertreter) in der Titulatur der 
assyrischen Beamtenhierarchie. Die Geschichten über Rusa 
und Dareios gehören noch deswegen viel enger zusammen, weil 
Dareios auch bei einer anderen Gelegenheit aus äußerster Not 
gerettet worden sein soll: von einem gewissen Syloson aus Samos, 
der ihm einen Purpurmantel schenkte. Der größte Helfer des 
Rusa war aber ÜUusunu, der auch Schullusunu geschrieben 
wird und in einem Gebiete König war, das von den Assyrern 
als Zamua bezeichnet wurde. Insofern wäre Syloson von Sa- 
mos nur griechische Wiedergabe eines historischen Schullusunu 
von Zamua. 

Die Angaben über den Regierungsantritt des Dareios sind 
nicht historisch, da dieselbe Geschichte schon von Rusa er- 
zählt wurde, dem historischen Vorbild für den Reiter und 
Ritter Dareios. Auch die Siegeldarstellungen zeigen die Acha- 
maniden noch immer auf dem Wagen stehend oder jagend: die 
Kunst hinkt also immer nach, die Künstler leben noch immer von 
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alten Vorbildern, stellen diese noch dar, wenn sie schon in Wirk- 
lichkeit nicht mehr existieren oder höchstens bei besonders 
feierlichen Anlässen herausgeklaubt werden, wenn z. B. der 
König bei einer Einweihung noch die alte Staatskarosse benützt. 
Die lebendige Erzählung des Herodotos, der aus dem Leben 
selbst schöpft, (unabhängig davon, auf welchem Wege ihm der 
Bericht zugekommen sein mag) spricht schon vom Reiter. 

Nach dem Annalenbruchstücke ist Pittakos mit Schiffen, 
Reitern und Wagenkämpfern dem Amasu zu Hilfe gekommen. 
Wo liegt also Putu-Jawan? Mit der Erwähnung, daß Pittakos 
der Tyrann von Lesbos war, kommen wir der Sache noch viel 
näher als der babylonische Bericht allein anzunehmen gestattet. 
Es handelt sich nicht bloß um ein Meer schlechthin oder um die 
Aegäis, sondern um eine Seeherrschaft, eine Thalassokratie, 
deren Sitz oder Machtzentrum damals in Lesbos lag. 

Die Art der Besitzergreifung zeigt uns eine Verschiebung 
des Verkehres. Sogenannte Seevölker, unter denen wir alle 
möglichen Rassen und Völker zu verstehen haben, reißen den 
Handel an sich, der sich an der syrischen und ägyptischen 
Küste und in Kleinasien, in der ganzen Aegäis abspielt. Über- 
all werden diese Tyranneien aufgerichtet. Zur selben Zeit exi- 
stierte noch das sabäische Reich in Südwest -Arabien, das wir 
bereits als See- und Landmacht aus der Zeit des Dajaukku 
kennen, das den Handelsverkehr bis nach Indien und die Somali- 
Küste ausgedehnt und bis in die Aegäis in Lemnos und Delos 
Spuren hinterlassen hat. Die Vormacht der Sabäer wird von 
den „Joniern" übernommen. Beschleunigt wurde der Zusam- 
menbruch Sabas dadurch, daß nach der Besitzergreifung Elams 
durch die Perser der Seehandel um Arabien gestört wurde. 
Notwendigerweise war die Politik der Perser und Babylonier 
d. h. ihrer Herrscher bestimmt durch die Politik der Beherr- 
schung der Seewege und Handelsstraßen, damit also auch durch 
die Beherrschung der See. Von diesem allgemeinen Stand- 
punkte aus sind die babylonischen Quellen zu erklären, die ja 
selbst einseitig sein müssen und alles, was von anderen Völkern 
ausging, nur als störend anführen. 

Damit steht auch das Emporkommen der Aramäer in Ver- 
bindung. Jonische und kilikische Schiffe, natürlich mit Fracht 
beladen, befahren den Euphrat und den persischen Golf. Aus 
diesen Tatsachen haben wir die Konsequenzen abzuleiten; 
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denn die Schiffer sind nicht im luftleeren Raum nach Persien 
gekommen, sondern auf dem Meere, entlang den Küsten und 
Hafenstädten, wo sie Handel treiben mußten. Außerdem sind 
die Schiffe nicht von selbst gefahren, sondern wurden von 
Menschen ausgeschickt und ausgerüstet, also von Reedern, von 
Handelsherren, die das nötige Kapital hatten, Schiffe bauen 
zu können und Handelsfahrten zu organisieren. Demnach be- 
steht ein Zusammenhang zwischen den Schiffahrtsgesellschaften 
der Jonier (Jawana) mit Punt-Put (Putija), damit der Somali- 
küste. Die babylonische Bezeichnung Putu-Jawan ist nicht 
bloß geographisch aufzufassen, sondern auf den Wirkungskreis 
zu beziehen, den sich putische und jonische Schiffahrer ge- 
schaffen haben: auf ihre Seeherrschaft. 

In diesen Zusammenhang gehören auch die von Hugo 
Winckler zuerst ans Licht gezogenen biblischen Stellen, aus 
denen die enge Verbindung von Punt und Kuschu (Äthiopien) 
und Putu-Ludu zu ersehen ist. Daß die Lyder (Lud) eine Tha- 
lassokratie ausgeübt haben, berichten uns auch die Griechen. 
In Lydien haben sich die Machtverhältnisse verschoben. Die 
drei herrschenden Feudalfamilien wurden niedergezwungen und 
eine neue Handelsschichte kam zur Macht. Diese kleinasiatischen 
„Händler" sind uns unter anderen auch in Gestalten wie Poly- 
krates bekannt. Seeräuber oder Kaufmann ist damals das 
gleiche. Polykrates steht immer in Verbindung mit Ägypten, 
sogar dann als er dem Perserkönige Hilfstruppen zum Kriege 
gegen Ägypten schickte. Die Herstellung des alten „Suez- 
kanals", den dann später Dareios wieder ausbauen ließ, gehört 
mit herein. Aus solchen Seehandelsgesellschaften entstand auch 
der attische Seebund mit dem pythischen Apollo. Apollo war 
kein griechischer Gott; auch wenn wir ihn nicht für einen 
„sabäischen" Gott halten, bleibt seine fremde Herkunft unan- 
fechtbar. Es ist aber kein Zufall, daß gerade auf Delos, der 
heiligen Insel des Apollo, sabäische Weihinschriften aus dieser 
Zeit gefunden wurden, in welchen auch Hubal erwähnt wird. 
Sabäer und Putu leben im selben Gebiet. Es ist wohl klar, daß 
der pythische Apollo in Wirklichkeit der Apollo der Putu 
(Apollon Putija) ist. Ihn verehrten auch besonders die Lyder, 
also die Putu-Ludu, wie auch die Putu-Jawana (nicht die Völker, 
sondern die Handelsherren). Ihm mußten die Lyderkönige aus 
der Beute der eroberten Städte, aus ihrem Handelsgewinn einen 
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bestimmten Betrag abliefern. War das ein Zehntel, ließe sich 
der tatsächliche Beutewert und der Reingewinn des königlich- 
lydischen Handels errechnen. 

Das alles heißt also: um das Heiligtum des Apollo, um 
seinen Tempel bilden sich ebenso Handelsmächte, wie in Meso- 
potamien um den Sin-Tempel in Charran. Wir können eine 
geschlossene Seemacht annehmen, die auf die Küstenstädte 
Syriens, Tyros usw. ebenso drückt, wie auf Syrien selbst. Es 
ist ein Druck, durch den die Macht der syrisch-phönikischen 
Städte allmählich gebrochen wird. 

Die Westpolitik der Manda-Könige wird durch den Kampf 
um Charran bestimmt; schon um 612 ff., als Charran das letzte 
Bollwerk des assyrischen Reiches war. Damals verteidigten 
Assyrer und Ägypter die Stadt nicht gegen die Akkader, sondern 
ausschließlich gegen die Umman Manda. Als diese dann end- 
lich Charran eroberten und damit Assyrien, das damals Schu- 
baru hieß, als politische Macht erledigt war, wurde die Beute 
zwischen Akkadern und den Umman Manda geteilt: der Tigris 
bildete die Grenze, der Norden, d. i. Kappadokien, Armenien 
usw. fiel den Umman Manda zu ; Akkad aber erhielt Syrien und 
die Mittelmeerküste. Jetzt beginnt der Kampf zwischen der 
akkadischen Macht einerseits und Ägypten und Kleinasien 
anderseits. Unsere Quellen sind zwar mangelhaft, aber wir 
können viel mehr erschließen als bisher bekannt war. Fraglich 
bleibt nur, wann die Umman Manda Charran aufgegeben haben, 
das zu Naboneds Zeiten in akkadischem Besitz war. Ich nehme 
an, daß es erst in den Kämpfen um das Jahr 588 zu Akkad ge- 
kommen ist, doch ist die Entscheidung ebenso wie die Frage 
überhaupt gegenwärtig sehr untergeordnet. 

Was ich Charran-Frage genannt habe, ist in Wirklichkeit: 
Freimachen des Handelsweges zwischen dem Osten (Zagros 
und Armenien) und dem Mittelländischen Meere. Charran ist 
der Straßenknotenpunkt. Dort errichtet Naboned ein wucher- 
kapitalistisches Institut, den Tempel Echulchul, der doch nicht 
etwa aus bloßer Liebhaberei des Naboned für den Mondgott 
Sin gebaut worden ist. Das Jammergeschrei der babylonischen 
Priester ist ja berechtigt: es wird ihnen die letzte Möglichkeit 
genommen, sich am Handel des Ostens zu bereichern. Ischtu- 
wegu hält die Zagrostore besetzt, die Einfuhr vom persischen 
Golfe her ist unterbunden, weil der „neue" Seeweg von Indien 
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und Afrika ins Mittelländische Meer , »gefunden" worden ist. 
Der Stoß des Umman Manda ist also zur Mittelmeerküste ge- 
richtet und auf Kappadokien, das vielleicht den Lydern als 
Preis für die Besetzung der Mittelmeerhäfen gegeben wurde. 
Kroisos aber lebt ausschließlich vom , , Handel" und von seinen 
Bergwerken. 

Die Hagmatanafrage aber bedeutet zwischen Kurasch und 
Ischtuwegu : Besetzung des wichtigen Karawanenweges Bagdad - 
Hamadan und Ausbeutung desselben auf Rechnung des Ku- 
rasch, während früher doch der Herr von Anschan Tribut oder 
Zehent zahlen mußte. Hier tritt also für Babylonien keine Ver- 
änderung des Verhältnisses ein, denn der Osten bleibt auch 
durch Kurasch gesperrt. 

Die Tema-Frage hängt mit all diesen politischen Verhält- 
nissen eng zusammen. Aus Spielerei oder Sport bedürfnis geht 
Naboned nicht mit seinem ganzen Heer nach Amurru, in das- 
selbe Land, wohin auch der Manda gestrebt hat. Es bedeutet 
für Naboned Anteilnahme am Schiffshandel und Sicherung 
der Karawanenstraße durch Arabien zum Mittelländischen Meer. 
Belege dafür sind unsere Urkunden aus der Zeit des Naboned, 
nach denen Kupfer und Eisen aus Kypros und Lemnos in 
Babel verkauft wurden. Der ganze Fragenkomplex wäre durch 
die (vorläufig noch imaginäre) Größe der sabäischen Thalasso- 
kratie zu erklären und durch jene Macht, an der sich auch der 
lydische Handel bereicherte. 

Wir haben also zu fragen, wie weit die schon seit Sarrukin 
begonnenen und teilweise durchgeführten Kämpfe gegen die 
22 Könige der Chatti und des Meeres (bei Sarrukin, Assura- 
chiddin und Assurban ipal) nur die Vorboten der seil Nebu- 
kadnezar näher bekannt gewordenen Putu sind. Wenn wir das 
Auftreten der Putu in der Weltgeschichte durch die Erklärung 
des Landes Putu-Jaman verstehen lernen, begreifen wir auch 
den Zusammenhang zwischen dem pythischen Apollo und 
seiner Verehrung durch Kroisos. Denn der pythische Apollo, 
dem Kroisos so unerhört reiche Geschenke zukommen läßt, ist 
der Gott der Putija und zwar der jonischen „Putu" (Jaman = 
Jawan-Jonier). Wir verstehen jetzt die Reichtümer der Lyder 
und ihrer Handelshäuser, ein Reichtum, der später besonders 
auf die kleinasiatischen Jonier übergegangen ist. 

Aus der Zusammenstellung der vier Völker Putija, Kuschija, 
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Matschija, Karka in der Persepolisinschrift des Dareios I. und 
aus der Erklärung der Matschija als Kadusier lernen wir ver- 
stehen, warum das Adelsgeschlecht der Suchrijan die Reichs- 
admirale Persiens sind. Diese Kaduwai, wie die Babylonier die 
Matschija nennen, sind die Kadusier (darum kommt auch 
„Adusios" = Kadusios nach Karien als Statthalter), sind eben 
Seeführer, sie können auch eine Art Handelsstaat bilden, der 
mit den Karern in engster Verbindung stand. Wenn nun kili- 
kische Schiffe am Euphrat in Verwendung stehen und jonische 
Niederlassungen, Faktoreien am persischen Golfe bekannt sind, 
so muß auch ein Zusammenhang zwischen den Suchrijan be- 
stehen, die einerseits in Kappadokien ungeheuren Landbesitz 
haben, die Flotten im westlichen Meere kommandieren, und 
andrerseits in Elam Feudalbesitz haben und die Flotten auf 
dem Persischen Meerbusen befehligen. 

Im Zusammenhange mit den Kaduwai sind auch der 
„Kadusierkrieg" des Madaikönigs „Artaios" und die Saken- 
kriege des „Königs Astibaras" zu betrachten. Wir haben Grund 
zur Annahme, daß es sich hier nicht bloß um Ostsaken handelt, 
sondern auch um kleinasiatische Saken. Erst eine eingehende 
Untersuchung kann zeigen, ob der König Astibaras als „ Arsch - 
tibara" (Lanzenträger!) oder als Astibagas (Astyages) aufgefaßt 
werden kann, ob des Astibaras Sohn Stryangaios als „Stuwa- 
gaia" ,etwa als Sohn des (I)schtuwegu zu erklären ist. 

Bleibt es nun unklar, welche Folgen diese Machtverhältnisse 
im Einzelnen für das damalige Medien hatten, so ist die Politik 
des medischen Reiches einige Jahrzehnte später nur aus den 
eben geschilderten Verhältnissen zu erklären. Das Streben des 
Umman Manda Ischtuwegu geht dahin, Charran zu erobern. 
Eben in dieser Zeit, den Fünfzigerjahren des 6. Jahrhunderts, 
baut Naboned den Tempel Echulchul in Charran. Es handelt 
sich um die Wiederaufrichtung eines Machtinstrumentes am 
Kreuzungspunkt der Handelsstraßen vom Norden, Osten und 
Südosten nach Westen, an die Mittelmeerküste und nach Klein- 
asien. Während die Seevölker von der See her an die Küsten 
und von dort aus ins Innere Syriens drängen, streben die Manda 
und Babylonier vom Osten zur Küste. Naboneds Züge gehen 
von Charran und vom südlichen Syrien aus direkt gegen die 
Küste, dagegen ist der Stoß des Ischtuwegu auf Charran selbst 
gerichtet, als erste Etappe zur Eroberung der syrischen Häfen. 
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Viele Jahre hielt sich Naboned in Tema auf, von wo aus 
er den Kampf gegen das unruhige arabisch-syrische Hinterland 
und gegen den sabäischen Handel führen konnte. Daher sein 
Gegensatz zu Ägypten und den Joniern, daher auch die Bedeu- 
tung der Stadt Tema, welche die in Akkad selbst wohnenden 
Babylonier nicht würdigen konnten, die nur die ständige Be- 
drohung Akkads von der Landseite her sahen: von den Manda 
im Nordosten und den Persern des Kurasch im Osten Na- 
boneds Politik wird beherrscht l. von der „Tema-Frage" 2 
dem Druck der Manda auf Charran usw. und 3. dem Empor- 
kommen der Perser. 

Kurasch II. hat elamische Gebiete besetzt, welche den 
baby tonischen Verkehr nach Persien sperrten, und nach seiner 
KebeUion gegen Ischtuwegu auch die Zagrosstraße. Aber die 
Bedrohung Charrans durch den Umman Manda schien Naboned 
so bedeutend, daß er den Kampf des Kurasch gegen Ischtuwegu 
unterstutzte. Nur so sind unsere Quellen aus dem allgemeinen 
Zusammenhang zu verstehen, im Wechselspiel jener Kräfte 
die uns bloß subjektiv widergespiegelt erhalten sind. 

Die Zeit des Naboned, also das Aufkommen der persischen 
Großmacht, ist die Zeit der Vernichtung der politischen Macht 
der Aramaer; sie ist die endgültige Verdrängung der Aramäer 
nach dem Osten, nicht nur durch Deportationen besiegter 
stamme und Kleinstaaten, sondern ganz besonders durch die 
Unterbindung ihrer Handelsmöglichkeiten, die sich nun auf 
neuer Basis im Perserreiche viel intensiver entfalten sollten. 
Wie das zum weiteren Konflikt zwischen aramäischen und pu- 
tischen Handelskapital führte und wie weit dieser Kampf das 
persische Reich beeinflußte und erschütterte, wird in einem 
andern Heft behandelt werden. 



Zur Sprache und Religion 

Gerade deswegen, weil wir von der Sprache der Meder 
fast gar nichts wissen, ist es notwendig, an dieser Stelle etwas 
über sie auszusagen. Wir haben keinen einzigen medischen Text 
keine einzige medische Inschrift, wir besitzen nur medische 
Warnen in fremden Zeugnissen. Auf Eigennamen allein läßt 
sich nun keine Sprache aufbauen, der Fehlerquellen sind zu 
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viele und vom eigentlichen Sprachbau kann nur unter besonders 
günstigen Umständen etwas ausgesagt werden, wenn z. B. 
Eigennamen ganze Sätze bilden! Zum Glück haben wir noch 
einige Titel und Verwaltungsausdrücke, die auch im späteren 
Perserreiche gebräuchlich wurden. Dabei hilft uns das Akka- 
dische weiter, das medische Ausdrücke auch dann verwendet, 
wenn sonst der persische Ausdruck gebraucht wird. Daß das 
eigentliche Medisch sich nicht allzusehr vom Persischen unter- 
schieden haben kann, ergibt sich daraus, daß z. B. die Griechen 
es für nötig fanden, bei Gesprächen zwischen Babyloniern und 
Persern einen Dolmetsch zu erwähnen, während sie bei Medern 
und Persern wie von ganz verwandten Stämmen sprachen. Ich 
sehe davon ab, daß die Griechen für persisch sehr oft medisch 
sagten. 

Die vormedische Bevölkerung bestand aus Subaräern, Guti, 
Lullu, Chaldern und Kassiten. Nur auf die von der Vorbe- 
völkerung verschiedenen Namen kommt es uns hier an, denn 
nur die Träger dieser Namen können die Einwanderer sein. 
Entsprechend der geringen Zahl dieser Neuankömmlinge sind 
diese fremden Namen anfänglich sehr gering an Zahl, werden 
aber gleichzeitig mit der Machten twicklung der Madai immer 
zahlreicher. Auch daraus können wir schließen, daß die Sprache 
der Madai wenigstens von einem Teil der neuen Herren und 
ihres Gefolges gesprochen wurde und dann allmählich auch Ver- 
waltungs- und damit Staatssprache geworden ist . Die neuen Namen 
sind nur iranisch oder klingen wenigstens auch an iranische 
Namen dann an, wenn sie sonst nicht erklärt werden können. 
Ich halte es für wichtig, vorauszuschicken, daß diese iranischen 
oder iranisch klingenden Namen hauptsächlich von den „Heer- 
führern" oder „Heerkönigen", die immer im Zusammenhange 
mit ihrer bewaffneten Gefolgschaft genannt werden, getragen 
werden; dagegen haben die „Stadtherren" oder Statthalter 
anfänglich immer nichtiranische Namen und erst seit dem Auf- 
treten einer größeren „medischen" Macht beginnen die Namen 
auch der Stadtherren usw. iranisch zu werden. Das ist ebenso 
ein Beweis für die Richtigkeit der Verbindung iranischer Namen 
mit den einwandernden Madai, wie umgekehrt die bis in die 
spätesten Zeiten reichenden nichtiranischen geographischen 
Namen zeigen, wie langsam die Iranisierung des besetzten Ge- 
bietes vor sich ging. 
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Aus der Zeit des Sulmanasar kennen wir einen Artas&ra, 
aus ca. 820 einen Pirischati von Urasch, also wohl Prija- 
schäti, dann die schon genannten Chanasiruka von Bit- 
Sakbat und Munsuarta von Araziasch. Aus derselben Zeit 
lernen wir aus einer Liste von 26 Stadtherren noch kennen: 
Zarischu von Parsanu und Zarischu von Chunduru, Sanaschu 
von Kipabarutaka, Siraschu von Singuru und Siraschme von 
Babaruna, Paruschta von Kibaruscha, Satiriai und Artasiraru. 
Alle anderen Namen sind sicher nichtiranisch. Es sind dies: 
Ainachar , Ardarai , Sch umai , Tatai , Bisirain (oder Kassirai n) , Asch - 
paschtatauk, Amanasch, Tarsichu, Mamanisch, Zanzar, Gischta, 
Adadanu, Ursi, Bara, Arua, Kirnakusch, Zabanu, Barzuta, 
Schüa. Siraschme und Siraschu können nicht als Sira-aschwa 
(also etwa *tschihra-aschwa) erklärt werden, weil schw im Me- 
dischen zu sp geworden ist, wie uns die Angabe Herodotos' 
beweist, daß Spako auf Medisch Hündin heiße; spa-ka geht auf 
schwa-ka zurück. Die Endungen auf schu zeigen uns den Ein- 
fluß des Chaldischen auf diese Namen. Die chaldische Endung 
8ch(e) ist vom Assyrer mit seinem Nominativ ,,u" versehen 
worden! Eine medische Endung auf s dürfte es gegeben haben. 
Man vergleiche die Stadt Sikri-s und die Weiterbildung Sikri- 
nai, „der Sikrische". Da wir später einen Darij kennen und 
einen Zana-sana, beide ohne das schu von Zari-schu und Sana- 
schu, werden wir medisch Zari-s als Nominativ anzusetzen 
haben. Eine analoge Weiterbildung zu Sikri-s und Sikri-naia 
ist Zari-naia, Name einer „Sakenkönigin". Der Lautwandel von 
z : d, schon seit alter Zeit in Zagros bekannt, findet sich auch 
als „Unterschied" zwischen medisch und persisch. So wird der 
Name des Prinzen Bardija, des zweiten Sohnes des Ky.-os DL, 
in akkadischen Texten stets Barzija geschrieben. Man ver- 
gleiche auch Bagazuschta neben dem griechisch überlieferten 
Megadostes. Hierher gehört auch der Wandel von indisch aham 
— awestisch azom — altpersisch adam „ich" und vielleicht 
auch die wechselnde Schreibung Chardukka und Zardukka für 
offenbar ein und dieselbe Person. Dann dürfte auch Zari-sch 
(s. o.) denselben Namen wie Darij vorstellen und wir würden in 
Darij nicht nur das d als „persisch" zu erkennen haben, sondern 
auch die Eigentümlichkeit der altpersischen Texte, die aus- 
lautende i und u immer i-j und u-w schreiben, schon hier vor- 
finden. 
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Paruschta könnte einem Awestanamen Paruschti, keil- 
inschriftlichem Puruschti - Puruschati (wie die Poruschatisch 
_ Parysatis, des Artaxerxes II. Mutter, geschrieben wird) 

entsprechen. -r,. • „ 

Aus der Zeit Sarrukins haben wir zwei Lasten von Königen 
der Madai dannuti, die dem Assyrerkönig Tribut brachten. Die 
erste ist von H. Winckler, Sargon Bd. II, TL 44 A, die zwei e 
von F Thureau-Dangin, L'huitieme campagne de Sargon ö. W 
mitgeteilt worden. Sie lauten (nach Verbesserungen, über dje 
im Reallexikon der Assyriologie unter den Stichworten nach- 
zusehen ist): 



Winckler Thurau Dangin 



n? Ol r»A.r<iu 


von Sikrinai 


UkBatar 




[Ej i J ptuviu 

C^nt imft 


n » ["*] sanai 


Durisi 


[ vom Flußland 


Uppammai 


„ „ Agutakana 


Satareschu 




Maschdaku 


B „ Amakki 


Anzii v 


on d Chalchubarra 


Ischtesuku 


H Ischteuppu 


Pajaukku 


M „ Kilambate 


Uarzan 


mit Uqutti 


Uzii 


... Mali 


Aschpabara 


M „ [Usch]kakkam 


Uakirtu 




Satareschu u. 


\ „ „ Tabari und 


Makirtu 


„ Bit-Sakbat 


Purparasu 


Bit? Barbari 


Kitakki 


H M Uriangi 


Satarpanu 


n XJppuria 


Maschdajaukku 


„ n Kingaraku 


Partukku 


M || Andirpattianu 


Uzitar 


„ n Quantaiu 


Arija(?) 


M Bustu 


Pajaukku 


„ n Bit-Chupsi 


Uschrai 


M „ Kanziabkanu 


Chumbie 


n Bit-Zualzasch 


Maschdakku 


M „ Aratpata 


Uzuman(!) 


M || Kisilacha 


Chardukka 


M „ Charzianu 


Burburazu 


„ „ Bit-Ischtar 


Ischteliku u. 


| „ Li?-itanu 


Bagbararna 


„ „ Zakrute 


Auarparnu 


Darii 


t mat Schaparda 


Arbaku 


„ „ Arnasia 


Uschrai 


i _ al Kanzabakani 


Scharruti 


M „ Karzinü 


Scharruti 


M „ Karzinü 


[Satar]panu 


„ „ Barikanu 


Maschdakku 


n „ Andirpatianu 




„] „ Zazaknu 


Akkussu 


ii „Usi.-.ia? 


[ 

[ 


„ „] Karkasia 


Birtatu 


„ » Sipurai 


[ 


ii „]Partakanu 


Zardukku 


M „ Charzianu 




Maschdakku 

Satarpanu 

Karakku 


M „ Aradpati 
„ n Barikanu 
tt » Urikai 



ffier sind fast alle Ortsnamen nicht iranisch. Iranisch 
Idingen bloß Andirpattianu und Barikanu. 

Bei den Eigennamen lassen sich immer mehr iranische 
Worte nachweisen, doch sind die meisten noch der Sprache der 
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früheren Bevölkerungen entnommen. Auarparnu (früher 
fälschlich Aurisarnu und Auarisarnu gelesen) enthält wohl den 
Gottesnamen Ahura und das Element farna, das hier ebenso 
mit parnu wiedergegeben wird, wie in Schidirparnu (S. 33). 
Der früher zu farnah herangezogene Name Eparnua ist Epardu 
zu lesen und ist ein elamischer Name (= Eparti). 

Zutirna und Uzitar gehören wohl zusammen. Eine Er- 
klärung von Uzitar als iran. Hu-tschitra wird unwahrscheinlich, 
wenn wir die uralten, (sicher nicht-semitischen und nicht-su- 
merischen) Könige Zimutar und Uziwatar der III. Dynastie 
von Kisch vergleichen, die geradezu nur alte Varianten unserer 
Fürstennamen vorstellen. Das Element uzi ist im Kaspisch- 
Subaräischen bekannt und findet sich auch im Namen Uzii 
unserer Liste und vielleicht auch in Uzuman (früher Uzumanda 
geschrieben, doch ist das da aus scha verlesen, das nicht zum 
Worte gehören kann!). Zu uzi vergl. vielleicht auch Kambu- 
zija, wenn das Wort in Kamb (= Hamb — Hupan) + uzi 
zu zerlegen ist. 

Nicht iranisch sind auch Chumbie und Uakirtu, das 
wohl nur Schreibvariante zu dem darauffolgenden Makirtu 
ist, ferner Kitakki, Scharruti (volksetymologische Semiti- 
sierung von sonstigem Scharati, s. S. 33), Akkussu, Karakku, 
Uppammai und Birtatu. Birtatu gehört wohl mit Partatua 
zusammen, dem westsubaräischen Namen des Skythenkönigs. 
Aus diesem Namen dürfen wir natürlich nicht auf eine besonders 
skythische oder hettitische Bevölkerung schließen (s. o.), In 
den Namen Uzii, Anzii, Darii ist nur die „altpersische* 1 Schreib- 
weise von auslautendem i oder u als ij (uw) „iranisch"; daraus 
haben wir zu schließen, daß dieses „Kennzeichen" der alt- 
persischen Schrift nicht auf iranischen Einfluß zurückgeht, 
sondern eine Sprachgewohnheit im Zagros vorstellt. Diese 
Schreibungen sind also von Wichtigkeit für die Geschichte und 
Herkunft der altpersischen Keilschrift. 

Uarzan (= Warzan? vgl. Wardanes?) sieht außerordent- 
lich dem chaldischen Urzana von Musasir ähnlich. Aschpabara 
(Ischpabara) ist iranisches Aspabara „der Reiter, der Ritter" 
(s. S. 24) also eigentlich ein Titel wie Satarpanu (= Chscha- 
trap&na „der Reichshüter", später Satrape, aber altpersisch 
Chschasap&wan). Zur Form Chschatrapan vergl. man die 
Titel (!) schatropan und marzapan („Markhüter") in den ela- 
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mischen Geschäftspapieren aus der Achamanidenzeit. Ira- 
nisches Chschatra steckt auch im Namen Satar-eschu. Ein 
Titel ist eigentlich auch Uksatar (Uaksatar), akkadisch Uma- 
kischtar, griechisch Kyaxares geschrieben; er lautet iranisch 
Hwa-chschat(a)ra, also ungefähr „Autokrator". 

Purparasu (Burburazu) ist wohl kaspisch-subaräisch ; 
azu ist gleichbedeutend mit janzu „König" und bur (pur) 
„Herr", also ein Titel. Ari ja ist ein häufiger subaräischer Name, 
so daß kaum iranisches arja dahinter zu vermuten ist. Uschrai 
sieht wohl nur einem Persomanen wie ein iranisches Husrawa 
aus. 

Ischteliku halte ich für einen „germanischen" oder 
Mandanamen (Stelicho); siehe S. 31 zu Spaka. Ischtesuku, 
das auch Ischterukku oder Ischtekuschku gelesen werden 
könnte, trotzt noch jeder Erklärung; an und für sich könnte 
ischte auch ein fremdes ilte (ilde, hilde) wiedergeben. 

Der Mandakönig Ischtuwegu (der griechische Astyages- 
Astyigas) ist mit Rücksicht auf die wechselnden Anfangs vokale 
bei folgender Doppelkonsonanz im Anlaut wohl Stuwega oder 
ähnlich zu sprechen. Wenn der bei (Ktesias-)Diodor EL 32 
überlieferte Mederkönig Astibaras ein Astibagas ist und sein 
Sohn Stryangaios nur ein gräzisierter Stuaggaia, dann würde 
Stuwagaia nur den „zum Hause des Stuwega gehörigen" be- 
zeichnen. 

Chardukku, der mit Zardukku wechselt, entspricht 
wohl dem bei Ktesias-Diodor erwähnten Namen des Meder* 
königs Artykas; vergleicht man dazu die Formen Wartykas usw. 
würde man auf ein Hwar-tukka (Chwar-toka?) schließen und 
hätte dann diesem Namen den Namen Urtaki (König von Elam) 
anzuschließen. Da ein Sohn dieses Urtaki Paru heißt, anderer- 
seits aber Paru Name eines Königs von Ellip zur Zeit des Samsi 
Adad V. ist, dürfte die Verbindung dieses „elamischen" Namens 
mit dem Fürsten der „Madai" stimmen. 

Beachtenswert sind die Namen auf ukku, besonders aber 
jene, die wie Daja-ukku gebildet sind, wie Paja-ukku, 
Maschdaja-ukku usw. Das Element ukku ist subaräisch. 
Deiokes-Dajaukku kommt in den Schreibungen Ta-a-u-ki, 
Ta-a-a-u-ki, Ta-i-u-ki schon um ca. 1500 als subaräischer Name 
in den Kerkuk-Urkunden vor (Speiser S. 28, Anm. ö9). Wenn 
neben Maschdajaukku ein Maschdakku vorkommt, so zeigt 
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uns das die Verschleif ung beim gesprochenen Worte; die meisten 
Namen wurden ja nach dem Gehör aufgezeichnet. Interessant 
ist, daß derselbe Fürst sowohl Pa-ar-tukku, wie auch Ma-asch- 
dakku geschrieben wird. Wir haben dann die Wahl eine ver- 
mittelnde Aussprache wie „Farschdak" anzunehmen oder die 
Namen für Titel zu halten, etwa für Zugehörigkeitsbezeichnungen 
zu Daja-ukku, bzw. zu Da ja. Iranische Etymologien wie Da- 
jaukku = Dahjuka „Land-(herr)" sind also ebenso aufzugeben, 
wie die unglückseligen Verbindungen dieser Namen mit dem 
Gotte Mazdah der späteren Zeit. 

Seit Eduard Meyer ist es leider üblich geworden, in Masch- 
dakku usw. den Gottesnamen Mazdah zu sehen, die medischen 
Häuptlinge zu Anhängern der Religion des Spitama Zara- 
thuschtra zu machen und damit auch die Anfänge des Mazda- 
hismus und die Lebenszeit des Spitama auf ca. 1000 v. Chr. 
hinauszuschieben. Alles wegen einer falschen Etymologie! 

Unsere tatsächlichen Kenntnisse über die Religion der 
Meder beschränken sich auf folgendes: 

1. Aus dem Jahre 712 kennen wir den Fürsten Auar- 
parna, der vielleicht als Ahura-farnah zu erklären ist (S. 55). 

2. Aus dem Jahre 712 kennen wir die chaldische Göttin 
Bagmaschtu, die Gattin des Gottes Chaldis, die aber ebenso 
gut Bagbartu gelesen werden kann. 

3. Vor 640 v. Chr. werden in Götterlisten aus der Biblio- 
thek des Assurbanapli je einmal erwähnt: ein Gott Mit ra und 
die Doppelgottheit Assara-Mazasch. 

4. Um 585 nennt Arijaramna von Parsa den A(h)ura- 
mazda mit gleichen Attributen wie spätere Perserkönige. 

5. Die medische Landschaft Bit-Bagaia, die aber in der 
Parallelinschrift Bit-Gabaia geschrieben wird, ist wohl iden- 
tisch mit der Landschaft Bait-ili ; so ergibt sich die Bedeutung 
baga = ilu = „Gott", (ca. 712 v. Chr.) 

6. Bis auf Auarparna und den Zikirtäer Bagdatti ist kein 
medischer Personenname mit einem Gottesnamen zusammen- 
gesetzt, wie übrigens auch bei den älteren Achamaniden, soweit 
sie überhaupt arisch sind. 

7. In den von den Assyrern eroberten medischen Gebieten 
gibt es keine Götterbilder oder Tempel. 

8. Herodotos berichtet, daß die Meder keine Tempel und 
keine Götterbilder hatten und daß die Mager die Priester der 
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Meder waren; das stimmt dazu, daß der Usurpator Gomata, 
der Magusch, der vor Darejawosch I. König war, die Tempel 
niederreißen ließ. 

9. Die Angabe des Herodotos, daß die Perser den Zeus auf 
den Gipfeln der Berge verehrten, haben wir auf die medischen 
Hofreligionen zurückzuführen, aber nicht auf den Ahuramazda 
der Achamaniden. Die übrigen Nachrichten des Herodotos 
lassen schwer unterscheiden, auf welche bestimmten Teile der 
Iranier oder gar auf welche nichtarischen Bevölkerungen Irans 
sie zu beziehen sind. 

Wir können vorläufig nur sagen : Bei den Medern wurden die 
Baga (indisch bhaga, slawisch bog) verehrt, die im Awesta be- 
reits verpönt sind, aber von den Achamaniden noch angerufen 
werden. Allmählich entwickelt sich bei ihnen aus den feudalen 
Religionen der Vorbevölkerung der Glaube an einen Ahuramazda 
über einen Assara Mazasch. Daneben waren auch indische Ein- 
flüsse lebendig, was uns durch Fürstennamen wie Ramateja 
bezeugt wird und durch die Erwähnung des Mitra (und durch 
später mit Mithra zusammengesetzte Eigennamen). Erst zur 
Zeit der Wischtaspa-Darejawosch I. (ca 520 und vorher) wird 
aus der Bauernreligion des Spitama die Hof- und Staatsreligion 
des Mazdahismus, die jetzt fast ausschließlich den Interessen 
des königlichen Hofes dient. Es gab noch keine orientalischen 
Tempel, wohl aber bereits einen einzigen Gott, der keine indi- 
viduellen menschlichen Züge getragen haben kann, es gab auch 
noch keinen Dualismus in späterem Sinne. Die vom 5. Jahr- 
hunderte an so bekannten Götter wie Mithra und Anahita sind 
den alten Medern nicht bekannt. Von dem Einfluß, der von 
Ostiran und Indien, bzw. von Hellas her auf die Entwicklung 
der persischen Religion ausgegangen ist, kann hier nicht ge- 
sprochen werden. 

Die nichtpersische Herkunft des Ahuramazda wird auch 
durch sein Epitheton baga wazarka bezeugt. Denn wazarka 
(oder wazraka) bedeutet hier ebenso „groß" wie im persischen 
Königstitel chschajathija wazarka, das die medische Über- 
setzung der chaldischen Übersetzung des assyrischen Titels 
scharru dannu, scharru rabu (,,der mächtige König, der große 
König") ist. Das mit indisch wadschra zusammengehörige Wort 
wazraka bedeutet hier nur mehr noch übertragen „groß" als 
jener, der einst dieses göttliche Herrschaftszeichen trug. 
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So wie wazraka medisch ist, so auch chschajathija „König". 
Dasselbe gilt von vielen persischen Titeln, die sich auf die Reichs- 
verwaltung beziehen, wie chschathrapa(na)-Satrape, hazara- 
patisch usw. Wir können von dieser Einflußnahme auf die per- 
sische Reichsverwaltung auf die Organisation des medischen 
Reiches zurückschließen. Auch hier diente wiederum den Me- 
dern das Chalderreich zum Vorbilde, eben jenes Reich, in das 
die Madai eingewandert sind: von den mythologischen oder 
besser hoftraditionellen Beziehungen zwischen dem Chalderkönig 
Rusa und dem Perserkönig Dareios (s. S. 46) bis zu den Königs- 
titeln und — den „chaldäischen Traumdeutern* 1 des Astyages, 
die keine kaldaisch-babylonischen, sondern chaldische Priester 
waren ! 



Stammbaum der Achamaniden 

Hachamanisch 730 — ca. 670 



„ Arier in 4 1 



Arijaramna 



Teuschpa-Teispes-Tschißchpisch 
"ca. 700 — 670—668 — ca 645 — 



Spako Spakai 



..Subaräerin" 



Kurasch I. 665—639—612—588 



Arukku 
645—639—? 



Kambudschija I. 
ca. 630—555 



Arschama 



Farnaka 



Astyages 

i i 

Mandana Amuhita Kassandana 

a) mit Spitama 

b) mit Kurasch 



Kurasch II. 
51*9—529 



Wischtaspa 

. m _Art^stx>ne 

Darejawosch L 



Kambudschija II Bardija Hutosa 



rJ 0^J Central Library 

hhran University 
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Die Könige der Meder (Madai) 

\ Dajaukku-Deiokes 728-714/3 

53 J ahrej jj wac h S chatara-Uaksatar-Kyaxares 1.712-675 
22 „ Chschathrita-Kaschtarita-Phraortes . . 674 — 653 
40 Hwachschatara-Umakischtar- 

Kyaxares II 652-612-610 1 

28 „ Arbaka-Arphaxad?-Arbakes 612— 610-585 1 

35 Ii Stuwega-Ischtuwegu-Astyages 584—550 



Die Könige der Manda 





615- 


588 




587- 


550 


Die Könige von 


Assur 




Sulmanasar III. . . 


.859- 


824 




823- 


810 




809- 


806 


Adadnirari III. ... 


.805- 


782 




781- 


772 




771- 


754 




753- 


746 


Tukultipalesar III. 


.745- 


727 




727- 


722 




721- 


705 




705- 


681 




680- 


669 




668- 


626 




626- 


621 


Sinscharischkun . . 


.620- 


612 


Assuruballit II. 


.611- 


-606 



Die Könige von Parsa-Anschan 



Tschischpisch 668 — 645 

Kurasch 1 644-588 

Arijaramna 587 — 585 

Kambudchija 1 584-556 

Kurasch II 555-529 



Die Könige der Skythen 

Spakai-Ischpakai . .670 
Partatua-Protothyes 670 
Maduwa-Madyas ..643 — 615? 

Die neubabylonischen Könige 



Nabupalossor 625 — 605 

Nabukudrossor II. .604-562 

Awel Marduk 561-560 

Nergalscharossor ...559 — 556 
Labaschi Marduk . . 556 
Naboned 555-538 



1 Wenn die 28 Jahre des Arbakes seine Jahre als König der Manda 
sind, dann verschieben sich die Zahlen etwas, die ja ohnedies fast aus- 
nahmslos mit Fragezeichen zu lesen sind! 
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Kroisos 50 

Kulturmischung 11 

Kummuch 15. 28 

Kundaschpi 15. 28 

Kunst 32. 46 

Kupfer 17. 50 

Kurasch I. 30. 31. 35. 37 

Kusch(ija) 50 

Kuschtaschpi 15. 28 

Kyaxares I. 23—26 . 57 

„ II. 29. 32. 35 f. 37 ff. 40 f. 
44. 57 
Haus 30 
Kypros 18. 19 . 27. 29. 50 
Kyros, Neffe des Kyaxares 36. 
Kyros II. 9. 37. 41. 44. 50. 52 
Kyrossage 30 

L. 

Landhunger 20 

Lapislazuli 17. 25. 33. 42 f. 



Lehen 44. 46 

Leibwächter (-garde) 31. 43 f. 

Lemnos 41 

Lesbos 44. 47 

Lubarna 31 

Ludu 37 f. 48 

Lullu 13. 53 

Lurist anbronzen 19. 32 

Lyder und Meder 39 

Lydien 19. 37 f. 48. 50 

lydische Reiter 38 

Lygdamis 88 

M. 

Madai 7. 20. 27. 29. 36 
Madai dannuti u. ruquti 23. 24 
Madyas 27. 28. 29. 35 
Magoi 6. 58 f. 
Mamitiarschu 17. 32. 33 
Mamythos 32 

Man(nai) 20—23. 27. 29. 33. 34 
Manda 7. 9. 36. 39. 40 f. 44 
Mariannu 46 

Maschdaku, Maschdajaukku 57 f. 
Matai 8. 19. 33 
Maulesel 18 
Mazdah 58 

Meder 6. 7 ff . 10. 14—16. 19. 26 f. 

30. 38 f. 52 ff. 
Meder, mächtige 18. 23. 30 
Meder, ferne 33, — schwarze 24 
Meder des Ostens 12. 17 
Meder und Skythen 35. 38 
Meder und Lyder 39 
Midas 15. 43 
Mita 15 
Mitaki 17 
Mitatti 16 
Mitra-Mithra 58 f. 
Mittell. Meer 18. 49 ff. 
Monogamie 18. 
Munsuarta 14. 15. 54 
Muschki 15 
Musri 31 

N. 

Naboned 9. 41. 49 ff. 
Nabukudrossor 44 



AO 33,8/4 



Register 



Nabupalossor 39. 40 
Nairi 15 

Namen: Änderung 21 

Beamten- 25 

chaldische 35 

elamische 33 

Fürsten- 15 

Häuptlings- 21 

indische 23 f. 33 

nicht-iranisch 53 . 54. 56 

skythische 21 

subaräisch 33 

Stamm- 11 

Völker- 11 

Orts- 55 
Namenlisten 54. 55 
Namri 8. 18 

Ninos-Ninua 29 . 30 . 33 . 35 f. 39.40. 
Nisaia (Nischschaia) 6. 7. 

0. 

Osten 44. 49 f. 

P. 

Pajaukku 47 
Paraitakene 6. 33 
Paraschu 9 
Parichia 33 
Parsu 41 

Parsu(w)a(sch),Pasumasch7— 9. 15 f. 

22. 23. 26. 29. 30. 32. 36 f. 41 
Partachulli 27 
Partakka 6. 33 
Partatu*. 27 f. 32. 33. 56 
Parthawa-Parther 10 
Partukka 33 
Pateis-choreis 33 
Patuscharra 33 
Paru 16. 26. 57 
Paruschta 55 
Persien-Persis 6. 7. 8 
Persische Sprache 53 
Schrift 56 
Persischer Golf 47. 51 
Pferd 7. 10. 13. 17 f. 33 
Phöniker 28 

Phraortes 27. 29. 32. 34 f. 
Phryger 15. 18 f. 
Pirischati 14. 54 

AO SS.B/4 König 



Pittakos 44 f. 47 
Polygamie 12. 18 
Prätorianer 21. 31. 44 
Priester 58 ff 
Protothyes 28. 36 
Psammetich 38 
Pu(n)t(ija) 48. 50. 52 
Putu- Jawan 44. 47 f. 50 f. 
Putu-Ludu 48 
pythisch 48 ff. 

R. 

Ramateja 17. 23 . 25 f. 29. 33 
Rassenmischung 11 
Reiter 46 f. 

Reiternomaden 10. 11. 28. 33 
Religion 58 ff. 
Rhagai (Rhagiane) 6. 7 
Rind 10. 17. 18. 33 
Ritter 10 . 23 . 24. 46 
Rua 16. 17. 46 
Rusa 20 

S. 

Sabäer 29. 47 f. 52 
Sagart ier 16. 18 
Saken 15. 18. 28. 43 . 44. 51 
Salzwüste 12. 16. 17. 33 
Samsi Adad 14. 16 
Sandakschatru 38 
Sapardai 19. 27. 35. 37 f. 
Sardanapal 36 
Sardes 38 
Sarrukin II. 20 f. 22. 43. 45. 50 
Satareschu 23 
Satarpanu 26. 56 
Satiriai 15. 54 
Satrape 26. 60 
Schafe 10. 17 f. 33 
Schamaschschumukin 32 
Schaparda 22 
Scharati (Scharruti) 33. 56 
Schidirparnu 33. 56 
Schiff 47. 51 
Schiffalirtgesellschaft 48 

Schikrakki 16. 43 
Schubaru 49 
Schullusunu 46 
Seebund 48 

5 



König: Älteste Geschichte der Meder und Perser AO 83,3/4 



66 

Seestädte 28. 45. 47 

Seevölker 10. 19. 27. 44. 47 

Seewege 47. 49 

Semiramis 15 

Sib'e-Sibich 31 

Siegel 46 

Sikris 22. 54 

Sinacherib 26 

Sinscharischkun 36. 39. 

Siraschu-Siraschme 54 

Sklaven 12. 17. 18. 33 

Skythen 21. 27 f. 30 ff. 34 f. 38 f. 

Skythen und Meder 35. 38 

Skythen und Saken 28 

Skythenherrschaft 32. 34 f. 36 

Sogd 13. 28 

Somali 47 f. 

Sonnenfinsternisschlacht 39 
Spako, Spako 31 f. 30. 54 
Sparda 38 

Stadtherren 20. 22 f. 25. 33. 53 
Stadtkönige 16 
Statthalter 20. 23 . 53 
St(e)ilicho 31. 57 
Straßen 12. 13 

Straße Bagdad-Hainadan 7. 16. 22. 

25. 35 
Struchates 6 
Stuwega 51. 57 
Subaräer 8. 13. 53 
Suchi 39 
Suchrijan 53 
Südrußland 32 
Suezkanal 48 

Sulmanasar III. 8. 14. 22. 54 
Susa 13 
Syloson 46 

Syrien 15. 16. 18. 38. 49. 51 
T. 

Tabal 19. 29 
Talta 22. 23 . 25. f 29 
Tanus 17 
Taschkent 13 
Teheran 13 

Teispes s. Tschischpisch 
Tema(frage) 50. 52 
Tempel 58 f. 
Teuschpa 27. 30 f. 35 



Thalassokratie 45. 47 f. 
Trans kaukasien 19 
Tschischpisch 30. 31 
Tukultipalesar III. 15. 16 ff . 24 
Turkestan 10 
Tyrann(is) 28. 45. 47 

U. 

Uaksatar 24—26. 57 
Uksatar 23 . 24. 57 
Ullusunu 20. 23. 29. 56 
Umakischtar 36 

UmmanManda 34 f. 38. 39. 40. 49 ff. 

Urakazabarna 33 

Urartu 16. 18. 20 

Urasch 14. 33. 54 

Urteki 26. 57 

Uzitar 56 

Uziwatar 56 

V. 

Vara Asabara 24 
Vasall 12. 25 
Verwaltungsbürokratie 34 
Verwandtschaft 17 
Völkerwanderung 10 f. 44 
Vorkämpfer 46 f. 

W. 

Wagenkampf 32. 45 f. 
Waibara 46 
Wanafarnah 31 
Wazraka 59 
Weidehunger 10. 20 
Wikinger 18. 31. 43. 45 
Wischtaspa 59 
Wucher 45. 49 

Z. 

Zagros 8. 10. 16. 19. 28. 49. 52 

Zamua 46 

Zarathuschtra 58 

Zardukku 57 

Zarischu 54 

Zelte 12 

Zeus 59 

Zikirtu 16. 58 

Zimpani 43 

Zimutar 56 

Zutirna 56 

Zweite, Der —31. 46 




DER 
ALTE ORIENT 



GEMEINVERSTÄNDLICHE 
DARSTELLUNGEN 

HERAUSGEGEBEN VON DER 

VORDERASIATISCH -ÄGYPTISCHEN 
GESELLSCHAFT 



33. BAND 



1/2. FRIEDRICH, PROF. DR. JOHANNES x RAS SCHAMRA. EIN 

ÜBERBLICK ÜBER FUNDE UND 
FORSCHUNGEN 

3/4. KÖNIG, PRTVATDOZ. DR. FRIEDRICH WILHELMt ÄLTESTE 

GESCHICHTE DER MEDER UND 
PERSER 



19 3 4 



LEIPZIG / J. C. HINRICHS'SCHE BUCHHANDLUNG 



